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\1 alclltill Ferdinalld's lJesClll'eibullg

der

Westkiist e Afrika' s his zum Se negaJ
tU it

Einleilung und Anlllcrkungcn

von

Dl", Il'riedriclt· KUllstntllnn.

l.

Ein leitun{J.

Eine gcugTuphisehe Quelle von eigenthünllichcr Beschaffenheit bietet
das Sauullcl,Yerk eines Deutschen in Portug'al dar, dessen Lebensycr­
hältnisse schon früher der Gegenstand einer eignen Abhandlung in llll­

sern akadenlischCIl Denlischriften g'e,yorden sind f).

lTalcntin Ferdinand, der 'Terfasser dieses \'~erkcs ,rar, \yie er selbst
sagt, yon Geburt ein l\lährc 2).

1) l\lan vgI. AbhandlungPll der philosophischen Classe Bd. IV. Abthl. 111.

l\Iünchen 1847. 4. S. 1-7 -i über ValenLin FCl'nandez AleInan und seine
Salnlnlung von Nachrichten über die EnlJeckungen und Besitzungen deI'

Portugiesen in Afrika und Asien bis ZUlU Jahre 1508 enthalten in einer
portugiesischen Handschrirt der l{öniglichen Hof- und Staatsbihliothek zu
l\lünchen von Ur. S(·h,neller.

2) Als solchcll bezeichnet er sich selbst in z\\'ei der von ihrn gedruckten
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Seiner Abstanlmung nach vvar er aber ein Deutscher, desshalb nennt
cr sich öfters einen solchen; auch zeigt die Bildung der Sätze in seinem
Werke überall den deutschen Ursprung, wenn auch das Werk selbst in
fremder Sprache geschrieben ist.

Seiner Kenntniss der deutschen Sprache wegen wurde er auch zunl
Notar für die Deutschen ernannt, unl alle Verträge und schriftlichen
Verhandlung'cll anzufertigen, welche z\vischen deutschen I{aufleuten in
Lissabon stattfanden und Uebersctzullgen aus dem Lateinischen für sie
zu beglaubigen 3).

Valenlin Ferdinand's frühere Lebensverhältnisse sind unbekannt.
\Vie andre Deutsche die Buchdruckerkunst in ferne Länder führte, so

'Verke, in den Briefen, ,velche er an Conrad Peutinger schrieb, und in
cler Ueberschrift des Werkes über die Abstamrnung des Kaisers ~laximi­

lian von mütterlicher Seite ~ ,velches er an Peutinger übersandte. }\:Ian
vgl. über letztere Veith historia vitae atque merilorum Conradi Peutingeri.
Aug'ustae Vindelicorum 1783. 8. page 99 und 106, und Merkwürdigkeiten
der Zapfischen Bibliothek. Zweites Stück. Augsburg 1787. 8. S. 26 t U. ff.
lVlora vus nennt ihn auch das Schreiben des D. Pedro de Menezes. Bar­
bosa Machado bibliolh. Lusit. nennt ihn 1. J. pag. 754 einen Deutschen,
t. III. page 763 aber führt er ihn als Portugiesen auf. Ihm folgte Nico­
laus Antonius bibI. hisp. nova. Madrid 1788. fol. 1. II. page 320 u. 364.

3) König Elnnlanuel ernannte ihn hiezu am 21. Februar 1503. Die im Ar­
chive zu Lissabon chancellaria D. Manoel. live 35 fol. 53 vorhandene Ur­
kunde sagt über seine Ernennung zum Notar: queremos que alem do
dito Valentym Fel'nand('z asy ser coretor elle possa fazer e faGa notairo
naquelles escripturas contratos e quaesquer outras cousas que os ditos
rnercadores alenules entre sy huns com os ontros fizerem easy treladura
(dos) seus contra los c ohrjga~\oes e quaes quer ontras scripturas que em
sua lyngoagem tivererTI e quiserem lirar eIß latiln DU cm l)'ngoagem por­
luguez ete.



finden ,viI' auch ihn inl Jahre 1495 in Lissabon beschäftigt, in Ge­

meinschaft ]nit einenl andcrn Deutschen, Nicolaus aus Sachsen, eine J-Je­

bensbesehrcibung des Erlösers zu druclicn, welche der I{arthüuser Lu­

dolph aus Saehscn verfasst., Bernhurd aber, ein Cistercienscrn1önch aus
denl I(loster ...Aleoba~'a 14-15 aus denl I.iuleinischcn in das Portugiesische

übersetzt haUe.

Das zienllieh "reiLläufige 'Y'er1\. ist in vier Abtheilungen gedruckt,

deren jede anl Ende einen ~\nhang' enthält, nach ,velchern das "rerk

auf Befehl des !(önigs Johann II. und seiner GCllulhlin Eleonore von

den ehrengeachteten l\lcistern l\"icolaus aus Sachsen und 'Talentin aus
l\fähren gel11einschaftlich gedruckt ,yurde 4).

1111 folgenden Jahre druckte 'Talcntin Fcrdinand eine Gcschiehte
des rönlischen I{aisers '~espasian, yon der anl Schlusse gesagt ist, sie
sei VOll z\yci Zeitgenossen yerfasst 5).

'~alentill's Ruf nahn1 schnell in höchst ehreuyoller ",reise zu, denn

Don Petro dc l\Ienezes, z,veHer Graf von Alcoutinl und dritter l\farquis

von '~illa Real, bekannt durch seine spätere ,rcrthcidigung Ceuta~s, er­

\viderte ilHU auf sein Gesuch, ihm seine lV'crke ZUlU Drucke zu über­

lassen, er halte seine Arbeiten nicht für ,vürdig, ,volle ihm aber dafür

die des I~ehrers der Prinzen, Cataldus AquiIa) übersenden. Zugleich

4) l\Ian vgI. hierüber 1\'Iachado hibliolh. Lusit. t, J. p. 520 und die Abhand­
lung des verstorbenen Oberbibliotheliars in Lissabon' Antonio Ribeiro dos
San tos über die Anfänge der Buchdruckerkunst in Portugal itn fünfzehnten
Jahrhunderte in den Inelnorias de lilteratura portugueza, publicadas pela
acadenlia real das sciencias de Lisboa. Lisboa 1812. 4. 1. ·VIII. P. I.
p. 55 seq. Auffallend ist, dass die le,lzte Abtheilung früher gedruckt
wurde, als die übrigen.

5) Ribeiro dos Santos 3. 3. O. p. 60.

Ahh. (I. III. CI. d. k. Ak. d. VViss. VIII. Bd. I. Ahth. 29
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machte er ihn aber daranf aufmerlisam, dass er bei seinen Drucken,
welche eine gewisse deutsche Manier an sich trügen, sich nicht zu Yiet
auf seine Schüler verlassen lnöchte, es dürfte sonst sein Ruhnl bei der
Nachwelt ges~h]nälert ,verden 6).

Bald darauf trat Valentin Ferdinand nicht nur als Druclier, sondern
auch als l-Ierausgeber eines "rerkes auf, welches er aus den1 Lateini­
schen in das Portugiesische übertrug. Er übersetzte nämlich die Reisen

6) Ein Fragment dieses Briefes steht bei ~Iachado hibliolh. Lusit. 1. III. p. 600.
Der volle Inhalt dieses Briefes aber steht in der ersten Ausgabe der, Werke
des Cataldus Aquila, welche Valenlin Ferdinand zu Lissabon im Jahre
1500 druckte. Referent hat dieses 'Verk von der UnivcrsilätslJjbliothek
zu Göttingen durch die bekannte Gefälligkeit der dortigen Bibliotheks­
COlumission mitgelheilt erhalten. Er lautet: Comes alcolini valentino fer­
dinando ßloravo saIlltem.

Placet mihi ista tua ilnprimendi ars supra .modum, quanquam ger­
manitaterl1 quamdilffi sapiat, quae mulLo esset elegantior et rnelior, si tu.is
non tantum confideres alulnnis, postcri vero non in illos, sed in te virum
perHum ornnem culpall1 transferent. llea quae petis imprimenda inculta
sunt nimis adhuc et rudia, nec tanto digna nomine, sed meorum loco
pauca quaedaIIl lllitto quae a Cataldo praeceptore nostro superioribus an­
nis impelravi, tun utere arbitrio , ego jaul usus SUfi Oleo. Vale. Nach
Ribeiro dos SAnlos 8. a. O. p. 26 soll die Ueberschrift dieses Briefes
lauten: epistola ad Valentinlllll Ferdinandutn ~10ran1l11~ iypog,'aphum data..

21 de Februariis anno a partu virginis 1500, ,vas ihn bekanntlich zu der
Vermuthung verleitet hat, Valentin Ferdinand habe den Zunamen ~Ilorano

oder ~1ouräo gehabt. Diese Vermuthung ist aber unrichtig, denn die
IJeberschrift sagt deutlich l\Ioravo. Ebenso unrichtig ist aber auch die
Angabe, der Brief sei vorn 21. Fe'bruar 1500 datirt, Der Brief enthält,
sowie die übrigen Briefe aus der Sammlung des Cataldus gar kein Daturn,
wohl aber steht nach deIn ""~orte vale: itnpressum ulyxbone anno a partu
virginis millesilno quingentesiIno mense februarii die vicesilno primo.
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des l\Iarco Polo und des Nicolo Conti aus dem Lateinischen, die kurze
Reisebeschreibung des Genuesen Jeronimo da Santo Stephano aber aus
denl Italienischen.

Das Werk ist dem !{önigc Elnnlanuel ge",·idmet, auf dessen Geheiss
es übersetzt '~Turde. In der Einleitung ,vird bemerlit, die Yenetianer
hätten das Buch des l\larco Polo viele Jahre lang verborgen gehalten,
bis der Infant Dom Pedro nach Venedig gekonlmen sei (1438), ,vel­
ehern sie es zum Geschenke gemacht hätten. Der Infant habe hierauf
den Wunsch geäussert, die Welt zu sehen, die ihm VOll den Venetianern
geschenkte II,-andschrift aber solle sich in1 Archive zu Lissabon befinden.

Valentin Ferdinand hat indessen nicht nach dieser, gegen\värtig
nicht nlehr iI~ Lissabon befindlichen Handschrift, sondern nach dein la­
teinischen Texte des Donlinikaners Pipin von Bologna übersetzt, v{el­
ehen man denl !{önige Johann II. von ROln zugesendet hatle.

Die Reise des Venelianers Nicolo Conti ist aus dein lateinischen
Texte des Florentiners Poggio "riedergegebcn. Beide ,,'erke ,varen,
wie schon Ranlusio benlerkt hat, für !{önig Emnlanuel von Bedeutung
und Ansehen, denn ,ralentin Ferdinand übersetzte sie, ,vie er in der
Einleitung sagt, um die Untertllanen des Königes über Indien zu be­
lehren, ferner um das durch die lange Dauer der Seereisen beunruhigte
Gemüth des I{öniges dalnit zu trösten, dass es auch über die bisher
entdecliten Städte ,vie Calicut und Cochim hinaus, noch andere gebe,
welche Nicolo Conti gesehen habe, endlich um das Zeugniss des l\Iarco
Polo durch das des Nicolo Conti zu verstärken .1).

7) Ramusio navigationi cl viaggi in Venetia 1563 foI. VoI. J. foI. 338. Questa
scrittura dopo ßlolti anni pervenne a nolitia deI Serenissimo Don Emanuel
primo di questo norne Re di Portogallo, et fu deI 1500 in questo modo:
ehe ·iapendosi da ogniuno ehe sua Maesla non pensava mai ad altro, se

29 *"
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Die ,veit spät.ere Reisebeschreibung des Genuesers Jeronimo da
Santo Stephano ist in einen1 Briefe VOIlli. Septenlber 1499, ,,'elchen
der Verfasser von Tripolis in Syrien aus an Johann Jaeob l\/Iayer in
Beirut schrieb, enlnonullcn, und aus deIn ohne Z,veifcl italienisehen
Texte ,viedergegeben.

non come potesse far penetrare le sue caravelle per tutte l' Indio Orien­
tali, le fu faUo intendere, ehe questo ,Tiaggio di Nicolo di Conti daria
gran luce, et cognitione ü i suoi Capitani, ct Pilotti , et pero di SUD or­
dine fu tradoLlo di Iingua latina nella Portoguese, per un Valentino Fer­

llanues, il quale nci SUD proenlio dedicato tt sua l\Iaeslil, fra faltre" parole
dice queste: "Jo Ini son nlOSSO ~l tradur questo Viaggio di Nicol0 Vene­
tiano, accio ehe si lcgga ~pprcsso di quello di JIareo Polo, cognoscendo ~l

granuissinlo scrYilio ehe ne risulteril a Vostra l\laesh\, amnloncndo, et

avisando Ii sudditi suoi delle eose deH' Indie, eioe quelle Cilla, et papoli,
ehe sieno de l\lori, et quali de gli Idolatri, et delle grand i ulilit~l ct ric­
ehezze di spclicric, gioie, oro, ct argento, ehe se ne traggono; et sopra
tuUo per eonsolar Ia truyagliata mente di Vostra IHaesl<\, Ia quale manda

]e sue caravelle in cosi lungo ct periculoso viag"gio, conciosia cosa ehe

in questo viaggio di Nicolo si parIa particolarmenle d' altre citLa delI'
India, oltra Calicut, et Cochio, ehe gia al prescnte habbiamo scoperte; et
appresso per agg"iugncre un testill1onio '''al Libro di ~Iarco Polo, il qual

andu al tCIUpO di Papa Gregorio X nelle par li orientali, fra'l vento g-reco,
et levante, ct queslo Nicolo dipoi al teinpo di Papa Eugenio IV. per Ia
parte di Inczzo di penetro il quella volta, ct trovo lc medesirne terre de­
scriUe dal delto ~larco Polo. Et qnesta e stata la principal eagione d'
haVerll1i faUo pigliar la fatiea di quesla traduttione per ordine suo". Da
queste parole si cOfilprende cli quanta momento et credito fossero i viaggi

di questi 'duoi Venctiani nppresso quel Serenjssirno He, ct veramcnte e
cosa maravigliosa a eonsiderar l' Isole, et i paesi seritti nel libro deI pre­
fato messer Marco Polo, ehe fu gia 250 anni ct eh' al presente siano
stati ritrovati da i Pilolti portoghesi, eorne 1'I801a di Sumatra, Giava Illag­

giore et minore, Zeilam, il paese di Malabar, et Dely et ßlolti aHri.
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In der Einleitung zu diesem 'Verke nennt sich 'lalentin Ferdinand..
Schildträger (escudciro) der !{önigin Eleonore, ,velches Aillt er inzwi-

schen erhalten haben lllUSS 8).

Einen neuen Be\veis der königlichen Gunst erhielt ,ralentin Ferdi­

nand schon im Jahre 1503, in ,yelchelll ihn Johann's 11. Nachfolger,

}{önig Enllllanuci zu einern der I-Iandelsag'cntcn (eoretorcs) ernannte,

,reIche Cl' in Lissabon aufgestellt hatte, um der Belebung des ,rcrkehrs,

besonders des Specereihandels und der Niederlassung frelnder I\aufleute

als vefillittcIndes Organ zu dienell.

Bis dahin hatte es z,Yölf solcher Agenten geg'cben. Frnnlanuel

ernannt.e ihn ZUlU dreizehnten, theils seiner Sprache und seines '\7"andeIs

lvCgCll, theils unI der Bitte zu entsprechen, ,yelche ein deutscher l{auf­
nlann inl Nanlcll einer IIandelsgcsellschaft an den I{ünig gestellt hatte.

Diesen deutschen !{aufnlann nennt der liönigliche Befehl Sünon Zaiz
und bClllcrkt von ihnl, \ er habe lllit denl !{önige einen Vertrag' abge­

schlossen, unl in Lissabon ein Handlungshaus gründen und dort Handel

treiben zu dürfen.

Ausserdenl ernannte ihn der J{önig noch ZUlU Notar, aber nur für

solche Geschäfte, ,yelche Deutsche unter sich abschlossen, wesshalb am

8) Dieses ge:..:en\vttrlig sehr seltene "rcrk erschien zu Lissabon irn Jahre
1502. ::\'Jan vergl. die .Abhandlung des Antonio Ribeiro dos Santos über

die Geschichte der porlugiesischen Buchdruckerei im sechzehnten Jahr­

hunderte Ioc. eil. pag. 98. Die Reisebeschreibung des Jeronimo da santo
Slephano hat Rarnusio im ersten Bande seiner Samndung aus denl Portu­
giesischen ,vieder in das Italienische zurück übersetzt. ~lan verg-I. die

Ausgabe Venedig 1563. fol. 345, in \velcher in der Ueberschrift des
Briefes statt ~fayer unrichtig ~lainer steht und der Aufenthallsort desselben
Beirut ganz -:.veg·gelassen ist.
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Schlusse ausdrücklich bemerkt ,vird, dass Geschäfte, welche zwischen
Deutschen und Portugiesen verhandelt ,vürden) von den übrigen öffent­
lichen Notaren abgeschlossen ,,,erden sollten 9).

Dieser neuen Stellung ungeachtet blieb Valentin Ferdinand noch
immer fortV\rährend als Buchdruclier thätig, ,vie nlehrere seiner Werke
zeigen 10).

Am dritten November 1508 verliess er Lissabon auf einenl I{riegs­
schilfe, wie er selbst in einenl Nachtrage zur Beschreibung von Arzilla
erzählt. Den Zweck dieser Reise gibt er zwar nicht bestinlInt an, der
Zusammenhang zeigt aber, dass das Schiff luit vielen andern bestimnlt
war, die Stadt Arzilla zu entsetzen, ,velche von den Mauren bis auf die
Festung eingenolllmen ,yorden ,var.

Das Schiff lianl nur bis ZUlU Cap Sagres in Algarbien, ,YO es auf
die Kunde, dass Arzilla wieder von den Mauren verlassen sei, wie alle
übrigen Fahrzeuge wieder zurüclikehrte f 1).

Von jener Zeit an scheint Valentin Ferdinand Lissabon. nicht nlehr
verlassen zu haben.

Das jüngste V\Terk, in "relchenl er als Druclier genannt ,vird, er­
schien inl Jahre j 516. Es ist eine neue lateinische Gramnlatili, in fünf
Bücher getheilt, und von ihrem Verfasser Stephan Cavalleiro ars virginis
Mariae betitelt f2).

9) Urkunde vorn 21. Februar 1503 im Archive zu Lissabon chancellaria D.
lUanoei live 35 fol. 53. Man vgl. oben Note 3.

10) Man vergl. Ribeiro dos Sanlos Ioe. cit. page 26 und page 98.
1 t) Man vergl. Note 21.
12) Ribeiro dos Sanlos Ioe. cit. p. 26 und 99.
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Als Schriftsteller hat Valentin Ferdinand ausser der oben ange­

führten Uebersetzung einiger Reisen auch noch andere Werke verfasst.

Es gehören dahin ein chronologisches Werk zur Uebersicht der

Zeitgeschichte, "reIches später in Lissabon von dem Franzosen Galhard
gedruckt lvurde 13).

Ferner sind noch ein genealogisches und ein geographisches V\Terk

aus seiner Hand hervorgegangen.

Das erstere hat er auf Verlangcn des Doctor Conrad Peutingcr in
Augsburg geschrieben und es ihn1 in Forln eines Briefes zugesendet.
Es sollte dieseln Gelehrten Aufschluss über die Abstamlnung I{aiser
~Iax J. von mütterlicher Seite liefern; es führt den Titel majores regum
Portugalensiun1, ist jedoch von Peuting'er nielnaIs veröffentlicht \yorden.

Nach })eutinger's Tode l{anl die Handschrift, in ,veIcher diese Ab­

handlung befindlich ,val', zuerst mit dein andern Nachlasse Peutinger's
an die Bibliothek zu Augsburg, später aber in den Besitz des geheimen
Rathes Zapf) nach desscn Tode sie ,vahrscheinlich verschleudert wurde 14).

Das I--Aetzterc ist ein geographisches Sanlmel\ycrI{) welches der Ver­
fasser angelegt zu haben scheint, tun eine Beschreibung der von den
Portugiesen in ...4frika und Indien entdcclit.en Länder liefern zu können.

13) Barbosa ~lachado bibI. Lusit. 1. III. p. 763 nennt es reportorio dos tem­
pos dedieato a D. Anlonio Carneiro secretario deI rei D. Joao 11. Lisboa
Galhard 1557.

14) l\Ian ,-gI. \Teith ~ Ioe. eil. page 99 und 106, und llerkwürdigkeiten der
Zapfischen Bibliothek. Z\-veites Stück S. 263, wo von dieser Abhandlung
bemerl\t ,,,ird, dass sie nur 14 BläUer starli sei.
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Es fand sich nach dern Todc Peutinger's unter seinern Nachlasse

mit der Ueberschrift de insulis et percgrinationc LusilanorurTI 15), und

befindet sich gegcn,rärtig in der IiönigI. Bibliothek zu l\lünchcll. Der

unvollendete Zustand des 'i\Tcrkes lässt vernluthen, dass es erst nach
dem Tode des 'Terfassers an Peutinger gekolnnlcn seyn J1löge.

Dieser Zustand Blag auch veranlasst haben, dass Peutingcr es nicht

bekannt lnachte.

Noch geschieht eines Briefes Er,vähnung, ,velcher an Peutingcr

über eine Inschrift gerichtet ist, deren Erklärung bekanntlich eine der
eifrigsten Bestrebungen des Letzteren ,val'. Er ist zu Lissabon anl

16. August 1505 geschrieben, in der schon er\\-ähnten Handschrift ent­
halten, und \vurde von Peutinger gleichfalls nicht veröffentlicht 16).

'Talentin Ferdinand's übrigc Lebcnsvcrhältnisse sind unbekannt.

Die verschiedene Art und Weise, in welcher er sich in seinen
Druclicl1) ,vie in seinen schriftstellerischen Arbeiten bald als Deutschen,

bald als l\Iähren benennt, hat 'Teranlassullg g'egeben, aus ihnl z\vci Per­
sonen zu 111achen.

In seinelll ältesten Drucke, dem Leben Christi, nennt er sich "a­
lentin aus l\Iähren, in der erstell Ausgabe der Grurnn1alik des Stephan

Cavalleiro, die 1501 zu Lissabon erschien, Valentin Ferdinand aus der
Provinz l\Iährcn, in den rncisten übrigen Drucken nennt Cl' sich Valentin
Ferdinanll, zu\yeilcn nlit denl Beisatze der Deutsche.

Sein Buchdruckerzeichen ist ein I~ö\ye l1lit einenl Schild, auf ,vel­

chcln ein grosses V steht) in den1 sich ein F nlit einenl kleinen z be­

finden.

15) l'lurr, Journal zur Kunstgeschichte. Nürnberg 1784. 8. Th. XIII. S. 315.
16) Merkwürdigkeiten der Zapf'schen Bibliolhek S. 263.
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Ein spanischer Schriftsteller hat die Ansicht ausgesprochen, dass
Valentin aus l\Iähren und Valentin Ferdinand der Deutsehe nur eine
Person seien. Ribeiro dos Santos dagegen hat dies nur als eine Ver­
nluthung aufgestellt 17).

Valentin Ferdinand hat sich in seinen Druclien daher ab\vechselnd
bald als l\Iähren, bald als Deutschen bezeichnet. In seinen Briefen an
Peutinger nennt. CI' sich in der Ueberschrift nur 'Talentin den l\lähren.

Alle diese Bezeichnungen, so,,·ie die Identität des Buchdrucker­
zeichens ,Yeisen aber inllner nur auf eine Person hin, von der zur Lö­
sung des obig'en "Tiderspruches nur angenomnlen ,verden kann, dass
sie von deutscher Abkunft, aber in Mähren geboren war.

Sein geographisches SUtTIluelwerk ist von eigenthünllicher Beschaf­
fenheit. Das Eigenthümliehe desselben besteht nänllich darin, dass es
neben der späteren Bearbeitung des Stoffes auch einige der Quellen
enthält, aus ,velchen derselbe genommen ist, und dabei selbst die Zeit
angibt, in ,velcher Beides geschah.

Aus dieser Angabe zeigt sich, dass Valentin Ferdinand inl Jahre
1506 einzelne Berichte saullnelte, welehe ilun so,yohl als Quellen ,vie

als Bestandtheile seines \'Vcrkes dienten, inl folgenden Jahre aber an
die l'·erarbeitul1g des gesanlnlelten Stoffes selbst ging. Sie geschah,
,\~ie sich aus der Beschreibung der einzelnen Städte an der Nordwest-

17) Mendez typographia espannola. l\'1adrid 1786. 4. t. I. pag. 300~ der auch
eine Abbildung des Buchdruckerzeichens ,gibt, sagt über die Identität des
Valentin aus l\lähren und ues Valentin Ferdinand: no dudo que es un
misrno sugeto. Antonio Ribeiro dos Santos dagegen ,vagt es nicht, diese
Behauptung Init voller Entschiedenheit auszusprechen. Er trennt heide
Personen und sagt nur: sllspeitaillos seI" talvez 0 Inesmo que Valentino de
l\toravia de que acirua fallalnos. loc. eil. page 25 seq.

Ahh. d. BI. Cl. d. k. Ak. d. VViss. YlIl. Bd. 1. Ahth. 30
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küste ergibt, noch iln Laufe des Jahres 1507, denn die Vorgänge, die
in Safi in dieseln Jahre stattfanden, sind nicht vollständig erzählt, die
Einnahme der Städte Azanlor und Tite aber, die in das Jahr 1508 fällt,
,vird von ihm gar nicht erwähnt.

Nur hinsichtlich der Stadt Arzilla ist eine Ausnahme gemacht, da
auf einem fliegenden Blatte der Entsatz der Festung, der in dasselbe
Jahr fällt, benlerlit ist. Später lllag der Verfasser wenigstens diese erste
Abtheilung seiner Arbeit nicht lnchr durchgesehen haben, denn es hätte
ihnl sonst nicht entgehen können, dass Mar pequeno im Jahre 1509

vertragsnlässig als Eigenthulll Spaniens anerliannt ,vurde.

Diese Anerkennung geschah durch einen Vertrag vom 18. September
1509, "reIcher z~~ischen beiden Staaten zu Cintra geschlossen wurde,
und die gegenseitigen Besitzungen an der Nordküste und Nordwestküste
Afrika's betraf.

Portugal überliess den Spaniern die von ihnen im vorigen Jahre
eroberte Stadt Pcnnon de VeIez de la GOluera, deren Besitz für Spanien
von Wichtiglieit "val', um den Nachtheilen vorzubeugen;1 \velche die
l\fauren von dort aus dem I\önigreiche Granada zugefügt hatten.

Ebenso erliannte es das Gebiet der Stadt in der östlichen Richtung
gegen l\IelilIa als Eigenthulu Spaniens an, in der ,vestlichen Richtung
gegen Ceuta aber beschränkte es die Ausdehnung desselben auf sechs
Meilen, von Norden nach Süden gerechnet.

Spanien überliess dagegen alle Rechte, welche es von Pennon de
Velez an bis an das Cap Bojador haben konute, an Portugal und nahm
hievon nur Mar pequeno aus.

Letzteres ist ausdrücklich ausgenommen, denn es heisst in der im
Archive zu Lissabon (gav. 18. Ma~o I. Nr. 10) befindlichen Urkunde:
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pero cn esto 110 se entienda la torre de Santa Cruz que csta en la
mar pequena) que es de los dichos reinos de Castilla, porque esta ha
de quedar e queda para la dicha Sellora I'eyna de Castilla e para seus
heredores e successores.

Nur in der nächsten Unlgebung dieses CasteIls und die !{üste auf­
wärts gegen Norden durften die Spanier I-Iandel und Fischfang treiben,
die I{üste entlang in südlicher Richtung verzichteten sie dagegen auf Beides.

Dieser Vertrag, der ganz in der Nähe Lissabon's geschlossen \\Turde,
konnte dem Verfasser thcils dieser Nähe ,vegcn, theils seiner Stellung
anl Hofe wegen nicht unbekannt bleiben. Es muss also aus der Ueber­
gehung desselben geschlossen werden, dass er sein 'Verk nach deIn

, Jahre 1508 nicht mehr überarbeitet habe.

Das l\laterial, das ihnl über Afri}{a geboten \\Turde, ist \veit reich­
haItiger, als das, \vas er über Indien erhielt; desshalb lionntc auch bei
letzterem eine Verarbeitung des allzukärglichen Stoffes nicht stattfinden.
Nur das erstere soll hier ausführlicher geschildert, das letztere nur kurz
er\vähnt ,verden.

Die Handschrift ist gegenwärtig anders abgetheilt, als sie es dem
Plane des Verfassers genläss war, ,,,"ie sich aus der ursprünglichen., von
dem Schreiber derselben alU Rande benlerliten Zahl der Blätter schlies­
sen lässt.

Ihrer gegenwärtigen Eintheilung nach enthält sie zuerst das Titel­
blatt der Beschreibung von Afrika. Auf dieses folgen unnlittelbar das
l'~agebu('.h des Hans l\faier, eines Deutschen) ,,,eIcher den \Ticekönig
Don Francisko de Almeida (1505) nach Indien begleitete, ferner die
erste Abtheilung der I{arten von den Inseln inl atlantischen Ocean (das
ilhas do nlar oceano quaderno priIneiro) nlit neunzehn }{arteu, eine Be­
schreibung der l\lalediven unter der Ueberschrift India das ylhas dc dyve,

30*
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endlich der schon auf denl 1'itelblattc angezeigte Text der Beschreibung
des Festlandes von Afrika von Ccuta bis zur Serra Leoa. Hierauf fol­
g'cn unter der Ueberschrift von den Inseln iIn Ocean die Inhaltsanzeig'e
der einzelnen Inseln von den canarischen Inseln bis zur Insel Annobolu
und der Text der Beschreibung derselben, ein Auszug aus der Chronik
des Azurara über die Entdeckung der Guinea, zwei Berichte des Diogo
Gomez, von denen der erstere von der Entdecliung der Guinea, der
zweite von der Auffindung der Inseln im atlantischen Ocean handelt 17

a
),

Anweisungen für die Piloten (roteiros) theils von Portugal, theils von
S. Jorge da l\lina aus, endlich die zweite Abtheilung der Karten von
den Inseln iln Oceall (quaderno segundo) mit fünfzehn I{arten.

In ihrer ursprünglichen Beschaffenheit begann die I-Iandschrift \vahr­
scheinlich 111it deIn Auszuge aus Azurara's Chronik über die Entdecliung
der Guinea, "reicher 1506 am 14. Novenlber vollendet \vurde und den

Raum von 54 Blättern einl1imlllt. Rechnet man hiezu das 'fagebuch des
Hans l\laier, bci welchcIll sich licine Zahlen befinden, das aber z\Yölf
Blätter ausfüllt, so ergibt sich dic Zahl 66.

In der That beginnt die Beschreibung der l\falediven IUit der Blatt­

zahl 67 und geht bis zu 87, doch sind leider die Blätter 76-85 aus­
geschnitten.

Bei den z,Yci Berichten des Diogo GonlCZ und den roteiros sind
,veder Zahlen der Blätter, noch Zcitbcslinlnlungen angegeben. Bei der
Beschreibung des Festlandes von Afrika gehen die Zahlen der Blätter
nur von 1 - 60, die übrigen 33 BlüHer erlnangeln der ZahleIl. \~on
den I{arten zur Beschreibung der Inseln iIn Ücean ist die erste Abthei­
lung , die nüt der Insel SI. Nicolaus schliesst, lllit Zahlen verschen, die

17 a) Sie sind abgedruckt bei Schnleller a. A. 1. S. 18-9 L
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von 1-50 gehen. Von der z,veiten Abtheilung trägt nur die I{arte
der Insel 8t. Lucia die Zahl '21, bei den übrigen mangelt jede Zählung.

Die Beschreibung der Inseln inl Ocean beginnt mit einer neuen

Zahlenreihe, die von Blatt 1-85 geht. Die Ausarbeitung betrifft nur
Afrika. Sie ist in mehrere Abtheilungen (quadernos) getheilt, in wel­
chen so,vohl die Beschreibung des festen Landes der Westküste wie

der Inseln geliefert werden sollte. Als l'Iuster zu dieser Haupteinthei­
lung dienten denl Verfasser ohne Z,veifel die Ueberschriften der z\vei
Berichte des Diogo GOlnez, der gleichfalls zuerst von der Guinea, so­
dann von den Inseln spricht, die Berichte selbst aber sind bei der Be­
schreibung des Festlandes nicht benützt.

Von der Beschreibung des Festlandes findet sich in unserer Hand­
schrift nur die erste Abtheilung (quaderno primeiro), die bis zur 8erra
Leoa geht, eine z,Yeite lTIochte wohl im Plane des Verfassers liegen,
Ull1 den übrigen Theil des Festlandes der Westküste zu beschreiben)

kaul aber nicht zur Ausführung.

Der Beschreibung der Inseln geht ein Verzeichniss derselben auf
z,vci Blättern voraus, ,vorauf nach einigen leeren Blättern sodann der
Text folgt.

ßeide Beschreibungen ,vurdCll \vahrscheinlich g'leichzeiLig angelegt.
Die der Inseln enthält aber nur eine Skizze, ,,,ie die vielen vonl \1er­
fassel' z\var nunlerirtCll aber leer gelassenen Blätter zeigen, \velehe
augenscheinlich für spätere Nachträge bestilnlnt \varen. l\Iit der Be­
schreibung des festen Landes \vie nlit der der Inseln sind z\vei gleich­
zeitige Berichte verbundcn, von. denen der eine, der des Johann Rodri­
guez über dic Inseln Arguinl und die ihr gegenüberliegende !{üste, der
andere der des Tholllas Pil'iz über die Tho111asinsel handelt. Beide
dienen gleichsam als Einlagen, sind in den Text eingereiht, aber von1

Verfasser mit eigenen Bell1erkungen unteflnischt.
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Von den übrigen Quellen führt nur das Tagebuch des Hans Maier
die Aufschrift quaderno.

Die Beschreibung des festen Landes der Westküste von Ceuta bis
Serra Leoa hat bei denl Verfasser keine Unterabtheilungen; sie lässt
sich aber in zwei Abtheilungen zerfällen , von denen die erste die Be­
schreibung der VVT estküste bis zum Senegal enthält, die zweite eine
Schilderung Senegambiens und der Küste bis zur Serra Leoa liefert.
VOll dieser ersten Abtheilung soll hier eine Uebersetzung geliefert "rer­
den, bei ,velcher jedoch Stellen von unwichtigem Inhalte ausgelassen
und nur in den Noten angedeutet sind.

Orts- und Familiennamen sind in der Uebersetzung wieder so ge­
geben, wie sie iIn Originale geschrieben sind. Das Werk wurde vonl
Verfasser selbst durchgesehen, wie diess Verweisungen auf spätere Be­
richte nlit der Angabe der Zahl des betreffenden Blattes zeigen, \velche
sowohl itn Texte wie in den Bemerkungen sich am Rande finden.

Der gleichzeitige Leo der Africaner hat aus andren Quellen ge­
schöpft, als Valentin Ferdinand. Er berichtete theils aus eigener An­
schauung, '\7ie er sie auf seinen Reisen gewonnen hatte, theils nach den
l\littheilungen, die er durch die Züge der I{aravanen und die Berichte
deI' arabischen Geographen erhielt.

Valentin Ferdinand dagegen verfasste seine Beschreibung der West­
liüste Afrika's thcils nach einer Seeliarte (carta de marear), deren er
auf einenl fliegenden Blatte erwähnt, theils nach den Berichten der Por­
tugiescll j die in Afrika ge\vesen ,varen und ihm mündliche l\litthcilungen
geluacht hatten) theils nach den ,venigen über die Geschichte der Ent­
deckungen vorhandenen Schriften, von denen ,viI' Azurara's und Cada­
tllosto's "'Tcrke hüufig angeführt finden.
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II.
Beschreibung der !(üste von Ceuta, Alauritaniens und Aethiopiens nach
neueren Benennungen mit einigen Nachrichten über das Innere des Festlandes.

Geschrieben im Jahre 1507.

Die Stadt Ceuta liegt an der Meerenge des Herkules, gegenüber
von Gibraltar. Sie war zur Zeit der l\Iauren eine der vorzüglichsten
Städte des Reiches, sowohl wegen ihres Reichthumes und Ansehens,
wie wegen ihres Handels. Für letzteren ,var hier der vorzüglichste
Stapelplatz zum fnnern. Die Stadt stand in solchem Range, dass alle
Schiffe, welche durch die Meerenge fuhren, sie mochten von Osten oder
Westen liomnlen, die Segel einziehen mussten. Beobachteten sie diess
nicht, so wurden sie von den Galeeren der Mauren eingeholt und weg­
genoffilnen.

Am 14. August 1415 nahm Johann I., König von Portugal, diese
Stadt durch Waffengewalt. Zwei Jahre vorher fand an demselben Tage
die Schlacht von AIjubarota gegen die Castilianer statt 18).

Zur Zeit der l\Iauren ,var in dieser Stadt eine schöne und grosse
Cisterne , '''TeIche zwar heute noch vorhanden ist, aber einfällt und sich
zerbröckelt, wozu auch die Christen beitragen, weil sich Mauren dahin
begaben, und dort verbargen. Diese Cisterne ist gewölbt und hat im
Innern dreihundert steinerne Pfeiler. Sie ist so gross ,vie eine Ortschaft
von fünfhundert Einwohnern und ganz mit glasirten Backsteinen ver­
sehen. Aus dieser Cisterne schöpften die Mauren, abgesehen von den
Quellen in der Stadt, soviel Wasser, dass sie alle Schiffe, welche Wasser
einnehmen wollten, damit versehen konnten. Letztere mussten für den
Unterhalt der Baulichkeiten ein Gewisses bezahlen.

18) Diese Schlacht fand dreissig Jahre früher, am 19. August 1385 statt.
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Bei der Stadt ist ein hohes J'undes Gebirg, "reIches in das l\Ieer
vorspringt und von heiden Seiten bespült ,vird, so dass nur eine Land­
zunge von der Entfernung eines Büchsenschusses vorhanden ist. Auf
diesem Gebirge liegt ein bewohntes eastell, umgeben von starlien l\lauern.
Der Einfang geht auf beiden Seiten bis zur Ebene und beträgt von
einenl Punlite zum andern drei Meilen im Unlkreise.

Die Stadt haben die Christen mit einer lleuen lileinerell Befestigung
ulngeben, so dass bis zur früheren grösseren unbewohnter Raum ist.
Die Häuser in demselben \verden von den Christen abgebrochen) "reil
die l\lauren sich dort versteckten und ihnen Uebles zufügten; dafür wer­
den von ihnen \Veinberge und Obstgärten angelegt und wird !(orn und
Haber dort gebaut.

Inl Jahre 14 .. belagerten die Castilianer Ceuta von der Seeseite
und die l\fauren von der Landseite. Die Bew·ohner, nur gering an Zahl,
stellten auf die hohen .l\'Iauern der Landseite Weiber zur Vertheidigung
gegen die ~Iauren, die Männer aber känlpften und schlugen zuerst die
Castilianel', "relehe abzogen, hierauf aber die Mauren, so dass die Stadt
frei ,vurde f U).

Z,vei Büchsenschüsse von Ceuta liegt ein grosser Ort von 700
Ein\vohnerll, genannt Algezyra. Diesen Ort legten die Bewohner von
Ceuta für den !(önig von Fez luit vielen schönen Palästen und Gärten
an, damit er dort mit seinelll Hofe \\Tohnen sollte, ,veil sie ihn in Ceuta
selbst mit nlehr als 50 Pferden nicht einliessen.

Die Stadt AlcaQar reguer liegt fünf l\feilen von Ceuta an der
Meeresküste und hat gegen achthundert Einwohner. Sie liegt in einem
Thale z\vischell zwei Bergen und hat einen Fluss, ~er längs der lllauer

19) \Vahrscheinlich 1475. l\Jlan vergI. Zuniga anales de Sevilla p. 375.



241

hinläuft. Alphons V., ){önig' von Portugal, nahnl sie im Jahre 1458
atn Tage des heiligen Evangelisten Lukas ein. Sie nennt sich AlcaQar
eeguer, d. h. das kleine Schloss, denn alcaQar heisst inl Arabischen
Schloss, ceguer aber lilein, zum Unterschiede von der Stadt Alcacar
quyvir, ,velche' im' Innern des Landes liegt, von der noch die Rede
sein ,vird.

Die Stadt Tanger liegt fünf Meilen von Alcu<;ar ccgucr. Sie ist
gross und befestigt, hat einen Hafen und eine Bay von den} Ulllfange
einer l\leile von einer Spitze zur andern. Auf der andren Seite liegen
einige alte Gebäude, früher ,yar dort eine sehr grosse Stadt, ,,,elche

man das alte ranger nannte. Die ,Mauren sagen indessen, zur alten
Zeit seien hier drei Ortschaften gelegen, inlArabischen 'range d. h. die
Neustadt, Angec d. h. die Altstadt und Fange genannt. Die Stadt lag'
an1 niederen Strande, "reIchen das l\fcer überschwelllmtc. Sie ist mit
Sand bedeckt, doch finden sich noch viele Gegenstände der Ansiedlung ·~O).

Alphons 'T. erhielt die Stadt, als er Arzilla durch "" aß'engewalt
bez\,"ungen halte, denn die Christen zogen ohne \t'7iderstand ein, da
alle l\Iauren aus der Stadt geflohen ,varen und sie leer gelassen hatten.
Die Christen brachen in diese Stadt \vie in den andern einig'e 'fhürn1e ab.

Einer unter ihnen hatte ein hohles Ge\völbe, \velches 111an durch­
brach. Als nlan eine Oeffnung in dasselbe ßlachte, hörte l11an eine

20) ~Ienezes historia de Tangere. Lisboa 1732. 1'01. sagt von dieser früheren
Ansiedlung: 0 sitio da prinleira povo3<;ao presulnem alguns füy na parte
oriental, junto de huma ribcira que se chama de Tangere velho, cujos
vestigios se mostrao ein as ruinas de huma ponte ~ tara,anas ~ e castello
que parece fabriea dos ROlnanos. Graberg von Hemsö schreibt die Er­
bauung des alten Tanget- den Atnazirghen zu. l\lan ,'gI. sein "Terk spe­
ehio geografico delI' itnpero di lUarocco.

Abh, d.lII.Cl. d. k. Ak. d, "Yiss. YlII.Bd. I. Abth. 31
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Stiolme oder yielmehr einen heftigen I{Iageschrei. Die Arbeiter er­
schraclicn, sctzten aber die begonnene Arbeit fort, \\Tcil sie die Ent­
decl\.ung eines grossen Schatzes er,vartcten. Als sie in die Tiefe kai
Incn, fanden sie in einer Nische der l\iauer, welche einem wohlgebildeten
Fenster ähnlich \\Tar, ein nacktes Bild von ·lVIetall, z"7ei Spannen hoch,
\velches in der Hand eine I\~cule von deolselben l\'1etall trug. Ein z\vei­
tes fand Inan in Arzilla; Ulan brachte heide nach Portugal zu dem !(ö­

nige Alphons, \velcher sie dem l\feister Joseph, einem Juden gab, in
dessen Besitze ich sie gesehen habe. l\fan sagt, in Ceuta und Alca~ar

seien noch einige vorhanden, doch hat man sie noch nicht aufgefundeh.

Zwischen Tanger und Arzilla liegt das hohe Gebirge Xyrneyra; es
ist yoll von Affen, auf die man, so lange sie klein sind, mit Stec}{en
Jagd macht 21).

SIeben l\ieilen von Tanger liegt die Stadt ArziIla, eine gute Stadt.
Sie hat ein Riff, an ,,,,eIcheln Schiffe anlegen können, da die l\leercs­
Jiüste von den. "TeIlen heftig be,vegt ist.

Alphons V. nahln die Stadt inl Jahre 1471 am Tage des heiligel}
Barthololnäus durch "Taffenge\valt ein und schlug hier seinen Sohn, den
Prinzen Johann ZUlU Ritter 22).

2 t) ~renezes 8. 8. O. p. 5 führt diese Benennung nicht an. Er nennt das

"restlich von Tanger hefindliche Gebirge nach eineIn gleichnanligen Flecken
Farrouo) und he,ncrl~t, dass es bei den Portugiesen auch St. Johann heisse.

22) .t\.uf cineln beiliegenden BlaUe bcrnerlit der Verfasserl nachträglich ~ er sei
am 3. Novelnber 1508 zugleich Init dem Gemeinderathe von Lissabon
Brito auf einem I(riegsschif,fe nach Afrika gesegelt, begleitet von z\vei
Caravellen. Die Schiffe seien nur bis zuru Cap Sagres gekomrnen und
auf die Nachricht vom Entsalze Arzilla's \vieder umgekehrt.
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\ron Arzilla eine Meile entfernt lag eine Ansiedlun.g, welche die

Mauren Alhoumar nannten. Sie bestand' ,schon, ehe A·rzilla gebaut

wurde; ihre. B.e"ro~ner tunssten aber auf Befeh~ des Königs von Fez
nach denl Orte' u'ulsiedeln, 'va jetzt Arzilla steht 23).

In . diescrganzen Gegend findet man bleierne Särge . ,mit Leichnamen

und einenl Schalze von alter l\lünze. Di-e l\'1auren, sagen, sie seien aus

der Zeit der Chr.isten,wclche früher die Iferren des Landes ,varen.

Larache· von den Mauren ·Alharaesch genannt, liegt aIn gleichna­
nligen Flusse. An derl\Iündung' desselben haben. sie zu seiner· Ver~
theidigang . ein ·kleines CasteIl mit vielen und guten Bombarden und
viele kleine Ruderschilfe. In diesen, Fluss können Caravellen wie Sohifre
einlaufen und gegen sechs ~Ieilen aufvv'ärts segeln. per Fluss l\ömmt

, I . '

von der zwülf l\leilen entfernten Stadt .t\lcaQar· quevir, von ,velcher bei
den 0 rtschaften inl Innern die Rede sein ,vird; Larache hat eine Be­

~atzun.g :von fünfzig Reitern iIu Dienste des Königes v<;>l1! Fez.

l\Ialnora 'ist ern nicht schiffbarer Fluss voll i sii'ssen \'1'assers, der
von ue'}' Stadt Fez herkönlnlL . Die Araber ziehen hier 11lit ihren' Hcer­

den yon Ortschaft zu Ortschaft iln Lande herum.

AlU Strande der ganzen !(üstc treiben Spanier und Portugiesen 111it

Vorsieht gegen· die l\Iauren Fischerei 24).

~alle besteht aus z,Yei ~Ansiedelnngen, ,velche ein Fluss iI~ der
l\'1itte derselben theilt. Die eine ist die spütere Ansiedlung und heisst

.. : t .

• 1.

23) Leo. ~fri.c~nu~, .der dasselb~: berichtet,. nenn.t den Ort Homar.

24) Auch jetzt noch gehen zu dieseni Zwecke. kleine Fahrzeuge, ,velche einige
Soldaten an Bord haben, yon.· Lissabon nach Lnnache.· ,Ueber die Fischerei
an der Westküste vergl. man Berthelot do la peche sur l.a cute occiden­
tale de l'Afrique.

31-::
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desshalb das neue ~alle. Die l\Iauren nannt.en es in arabischer Sprache
~alle alThabata d. h. die \rorstadt; es hat gegen zweitausend Einwohner.

Auf der andern Seite des Flusses liegt das alte ~alIe, \velches
lnehr befestigt ist als das andre. In ihm befindet sich der Alcaide des
Königs von Fez. Jeden 80111n1er wird auch aus Furcht vor den Christen
eine starke Besatzung dahin gelegt 25).

<;alle ist der Hauptort für die Schiffe und die kleineren Fahrzeuge
dieser I{üste. ~alle treibt grossen Handel mit Fez. In früherer Zeit
war es eine sehr grosse Stadt. Es hat einen Thurm von derselben Be­
schaffenheit, wie in Sevilla, ohne Stufen, auf \\~elchen man zu Pferd
kommen kaun. Man sagt, beide Thürme seien von einern Meister gebaut.

Fadalla ist ein 1l1aurischer FleckeIl. Denselben Namen führen auch
drei }ileine Inseln, die aln Strande liegen 26).

Anaffee war eine sehr schöne Stadt mit stattlichen Gebäuden von
hübschem Ansehen. Früher \var sie sehr mächtig, jetzt ist sie von
l\'1enschen verlassen, nur die 'Vohnstälte von ,vilden Thieren und Lö\ven.

Sie liegt an einer ,Yilden Küste, hat aber anderthalb l\'Ieilen vom
Cap Carnel einen Hafen.

Der Infant lIcinrich, der Vater des I{önigs Emmanuel, nahnl inl
Jahre 14 diese nlaurische Stadt ein. Seit jener Zeit bis jetzt ist sie
desshalb nicht ßlehr be\vohnt 27).

2,5) Deber heide Theile von Sale vergl. man Edrisi in der Uebersetzung von
Jaubert 1. I. p. 218, Abulfeda in der von Reinaud t. 11. p. 183, und das
dritte Buch des Leo Africallus, der die Stadt als Sela aufführt.

26) Edrisi nennt es Fedhala, nach Graberg \vird es Fedala, Fidalla, oder Feid­
allah, d. h. Gottes Geschenk und Gnade genannt. Höst gibt die Lage der­
selben zu 33° 48' N. Br. an.

27) Edrisi und Leo Africanus nennen die Stadt Anfa, bei Abulfeda heisst sie
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Die Stadt Azamor von tausend Einwohnern liegt an einenl grossen
Flusse, der reich an Fischen,. besonders an Alsen ist. Die Einwohner
dieser Stadt bezahlten viele Jahre hindurch an die Könige von Portugal
einen Tribut von 30,000 Alsen.

Der König von Portugal hatte hier immer eine I-Iandelsfactorei, seit
z\vei Jahren aber empörten sich die Einwohner und zahlen keinen Tribut
mehr 28).

In den Fluss laufen Caravellen ein. 1\lan kauft hier gute Pferde,
wollene l\1äntel, wollene Kleider und Tischtücher, die zu den Negern
gebracht ,,'erden.

Der Fluss Mazagam , welcher ausserhalb der Bay gegen Azamor
liegt, hat ein Riff, an welchem Schiffe anlegen können. Hier war früher
ein Flecken, jetzt ist er ganz verfallen und entvölkert 29). Die Schiffe
laden Getreide ein, welches hier wächst.

Anafa. Ueber die Zeit ihrer Einnahrne durch den Infanten Ferdinand sind
die portugiesischen Schriftsteller nicht einig. Ruy de Pina in seiner Chronik
Königs Alphons V. gibt 1469, Duarte Nunes de Liäo dagegen fiihrt t 468
an. Gegenwärtig wird die Stadt Darbeida genannt, ist schlecht bevölkert
und verElrmt.

28) Ueber das Verhällniss der Oberherrlichkeit Portugals enthält das Archiv
in Lissabon zw~i frühere Verträge, einen mit I{önig Johann II. vom 3. Juli
1486, einen zweiten mit K. Enlmanuel vom 22. April 1504. In heiden
geschieht des obengenannten jährlichen Tributs Erwähnung. ~lit letzterem
I{önige kam auch 1510 ein neuer Vertrag hierüber zu Stande, dessen
Verletzung die Eroberung der Stadt 1513 nach sich zog. Sie blieb von
da im Besitze Portugal's, bis sie König Johann 111. 1542 freiwillig räumen Hess.

29) Die Portugiesen nahlnen den Ort erst 1513 ohne Widerstand ein, als der
Herzog Jacob von Braganza gegen AZlllnor zog. Sie bauten dort ein
CasteIl , \velches erst 1770 von ihnen geräurnt wurde. Edrisi nennt den
Ort ~Iazighan, nach Höst heisst cr auch Berisgia.
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Die Stadt Titi von 300 Einwohnern 'liegt auf der ändern Seite von
Mazagam. Sie "Tar einst, als die Stadt Marokko sieh in grossenl W ohl­

stande befand, sehr grass und sehr einträglich. Sie ist älter als Aza­
nlor; Inan ladet hier viel Getreide ein 30).

Casa do cavalleyro ist ein maurischer 'Flecken,' von welchem viel
Getreide kommt 31).

Cap carvocyro. Am Strande wird Fischfang getrieben.

Cap Canty. Von dieseß1Cap bis zum ,veiss;en Cap gibt es der
l{üste entlang licine Bevölllerung. Der Boden ist sandig, gleichmässig
nieder, ohne Bäunlc und Kräuter, ,vciss und troclien. Hier trennen die
Berge die Berberei von Tunis und von diesen, Berberen. Diese Berge
nennt man Sahara 3h).

Ehe vvir zu der Stadt ~affyn komn~en, ,,~~ll .ich Einiges über das
IUllere des Festlandes dieses Theiles ,"on Afrika berichten, ,,,,eIcher l\Iau­
ritanien genannt \vird, und z,var zuerst von der Stadt Fez. Die Stadt
Fez ist sehr bevölliert und VO~l sehr grossenl Ansehen; eine: zvveite yon
solcher Beschaffenheit gibt es in diesem Th~ile .VDll Afrika nicht. Die
Mauren sagen, dass. es unter ihnen nüt Ausnahlue .:von Kairo eine solche
Stadt nicht gebe.

,:.;

30) Leo Africanus nennt' sie eine sehr alte Stadt, ,sie wurde 1513 von den
Portugiesen besetzt.

31) In einern Schreiben des Grossrabiners von Safi Raby Abraham an den
I\önig Emrrlanuel im Archive zu Lissahon 'volnJ. Januar 1509 \vird die­
seln der Hath ertheilt,. den Flecken durc·h I\3uf an sich zubringen. ~Iar­

Inol Carvajal berichtet B. 3. Cap. 56, dass er zu· seiner .Zeit zerstört 'var.
31 a) Deutlicher sagt Cadamosto 'in Sprengel's Beiträge zur Völker-und Länder­

kunde Bd. XI, dass die Gebirge die Barbarei von Tur.l'is ! und von der I(üste
trennen.
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Die Mauren sagen, nlan habe bei der Gründung der Stadt, als man
den Boden aufgrub , : unter delllselben eine. Hacke gefunden. Da man
diese im Arabischen alfez nennt, so fand nlan für gut, diesen Namen
auch der Stadt zu· geben.

In diese~ ganz~n westlichen Theile gibt es weder einen andern
König, .noch einen Sultan, als den I{önig von Fez.

Von <;alle aus gegen Aethiopien wohnen Araber, "reIche Nieman­
dem unter"Torfeh sind. Ihre Genleinde nennen die l\lauren eabiI, ihr
Getreide schützen sie' in diesen Ansiedlungen durch Kriege, welche sie
unter sich führen.

Die Mauren nennel}' die Provinz Fez sowohl im Innern, ,,~ie an der
Küste von Ceuta' .A.~Igarb. Wir sagen Algarbe, wesshalb sich aueh der
König von Portu'gaI den Titel König von Portugal und Algarbe dies~

seils und jenseits des l\feeres in Afrika führt.

In allen Ortschaften, \velche gegen die {{üste und in der Nachbar­
schaft der Christen liegen, hat der I{önig von Fez Besatzung, oder Be­
~·affnete nlit einenl Alcaiden oder Capitain, welche die l\fauren lnacha­
zanic nennen, denn nlachazen heisst das flaus, wo 111an die Abgaben an
den König bezahlt und sammelt. Von diesem Einkommen werden die
Be\vaffneten in jeder Ortschaft bezahlt.

Sie sind aber dabei in z\veiter I(}asse auf das Einliommen einer
jeden Ortschaft angc,viesen; so hat eine Ortschaft fünf?,ig, die andre
hundert, die dritte z,vcihundert IVlann. Jede Ortschaft hat desshalb ihr
Gebäude ßlachazen 32).

32) Gleich. darauf versichert der Verfasser, machazem nenne man in i\frika

die Höflinge, er meint wohl damit die Leibwiichter.
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Von diesen Ortschaften bezieht der König Nichts, die Be\\~affneten

beziehen aber gegen,värtig nicht mehr so viel, weil sie die Kost erhalten.

Die Pferde gehören dem !{önige, in den Besatzungen liegen 4000
Reiter; andere 4000 begleiten ihn beständig, so dass er jeden Tag 8000
unterhält. Alle Pferde gehören denl !{önige. Will er zur Zeit der Noth
noch einen IIeerhaufen hinzufügen, so kann er noch über 40,000 Reiter
aus Arabern und Berberen verfügen; denn in dem Bereiche der fünt'
und dreissig l\ieilen von Fez bis Arzilla allein kann er aus den Be­
\\Tohnern, den Inachaniz, Arabern und Berberen 20,000 Mann hinzufügen.

Der ({önig von Fez hält sich nur drei bis vier Monate in der Stadt
Fez auf. Den übrigen 'fheil des Jahres zieht er mit seinen Leuten,
seinen "Teibern und Kindern inl Lande herunl, wobei Alle in Zelten
\VOhncll. Diess geschieht theils ,vegen des Futters für die Pferde und
das Vieh, theils unl die Araber, ,velche gleichfalls herulllziehell, ün

Zaunl zu halten und zu beherrschen. Berber oder Barbaros sind l\Iau­
ren, ,,"elche Ackerbau treiben und in Dörfern ,"lohnen. Auch die Araber
treiben Ackerbau und p-flanzen; aber sie ,vohnen in Zelten und ziehen
filit ihren Heerden inl Lande herunl.

Alllal'go ist ein unbe\yohntes easteI!. Es liegt auf einen) hohen
Gebirg'e, eine l~agreise von Fez entfernt.

Dieser Ort \var der letzte, ,vclcher unter der Herrschaft der Christen
stand. Die l\Iauren tödtelen sie aber durch Hunger und diejenigen,
\velche fliehen ',rollten, durch Stockstreichc. Desshalb nennen die l\Iau­
ren diesen Ort ell1Crgu, Ulll zu bezeichnen, dass ihr Tod bitter ,var 33).

33) Lco Africanus nennt den Ort ~Iergo ~ die Portugiesen eroberten ihn inl
Jahre 1515.
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AezeSClll ist ein schöner bevöllierter Ort. Er ist neun l\leilen von
Anlurgo in der Richtung gegen Arzilla entfernt. Hier ist ein Alcaide
des !{önigs von Fez Init hundert fünfzig Lanzen 34).

AlcaQar quyvir heisst so viel als grosses easteII, ,yeil hier einst
eine grossc Stadt lllit 12,000 Ein\vohnern ,var. Jetzt beträgt ihre Zahl
nur tausend. Es ist hier ein Alcaide des !(önigcs von Fez und Be­
satzung. Die Stadt liegt acht l\leilen von ArzHIa) zwölf von Larache
entfernt, an demselben Fluss, der nach Larache fliesst. Die l\Iaurcn
rechnen zehn l\'leiIcn zu Pferde für eine 'ragereise. Reiter und Pferd
bleiben den g'anzell l'ag ohne Nahrung. Sie reisen heilnlich, und ver­
Ineiden aus Furcht vor den zahlreichen Räubern die gebahnten Wege.
Sie ziehen früh aus und legen sich inl Freien bald zur Ruhe, ohne eine
Ortschaft oder \Vohnplätzc aufzusuchen. Als eine Lanze rechnen die
I\Iauren einen Reiter allein.

Sie haben nur Sonnenuhren, deren sie sich für ihre Betstunden
nach ,rorschrift des !(oran bedienen; den Lauf der Sonne berechnen sie
gut. Sie yer\\Tcrfen die andern Uhren ,,,ie die Glocken und Glocken­
zeichen aus Hass gegen die Christen. Auf deIn Thurnle einer jeden
l\loschce steht desshalb ein alfaquy, ,,;elcher zu jeder Stunde des Ge­
betes (Galla) das Lob Gottes ausruft.

'ViI' kehren indessen zur l\lceresliüstc nach der Stadt f;affyn zu­
rück) ,vo ,viI' geblieben sind. Die Stadt ~:affyn liegt innerhalb des Cap
Canty. Sie ist Init l\Tau ~rn ulugeben, hat z\rei Castelle und gegen 3000
Ein\,"ohner. Von der l\Ieerenge von GibraHar an bis nach Acthiopien
ist sie die beste und vorzüglichste aller Städte, ,velche die Mauren an
der !(üste haben.

34) Leo Africanus nennt den Ort Ezegem und gibt 400 Reiter an.

Ahh. d. IH. CI. d. k. Ak. cl. 'Yiss. YlII. Bd. I Ahth. 32
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Die Stadt hat grossen IIandel, der Boden ist trocken, das Trink­
wasser sanln1elt man in Cisternen , vonl Getreide ohne Spreu ,verden
grosse Vorräthe in Gruben aufbe,vahrt.

Ausserhalb der Stadt ist eine kleine I{apclle; in ihr soll der Sage

nach der l\laure, ,vclcher sie gründele, begraben sein, den 111all für einen
Heiligen hält.

Die Stadt gehörte deIn I(önige von Portugal; König Johann J. Iiess
dort ein I-Iaus gleich eincrn eastell bauen, in welchen1 sein Falitor für
den Betrieb des Handels lvohnte, der nach der Guinea ging. Der AI­
caide oder Herr dcr Stadt ist ein Maure, der VOln I{önige von Portugal
abhängt. Nach seinenl Tode liann ein Anderer nur rni! Genehnlignng
des !{önigs ernannt \vcrden.

In1 Jahre 1507 liess sieh der ~t\leaide der Stadt in eine \:-erschwö­

rung lllit deIn Herzoge yon San Lucar ein, die durch einen Juden ver­
Inittelt ,vllrdc.

l(önig Enlluanuel benalul1 sich aber so gc\vandt, dass der Alcaide
in der l\Ioschee g'etödtet \vurde, ebenso der Jude, die Mauren ernannten
hierauf einen andern Alcaiden ohne Genehnligung des !(öniges. Enl­

n1anuel sandte aber eine Flotte, z\vang den Alcaiden die Flucht zu er­
greifen und liess einen Andern ernennen, vor ,vclchen1 dic portugiesische
Fahne getragen \vurde. Die J.\tlauren übergaben hierauf den Christen ein
befestigtes Thor an der Seeseite , \vohin diese \vie in das Gebäude der
Faktorei Artillerie legten 35).

35) Auf ein Vasallenverhältniss des A.lcaiden von Safi zu dem Könige VOll

Portugal ,veist ein Bericht des Diogo Borges vOln 28. September 1498 iln
Archive zu Lissabon hin. Der Handel nach der Guinea konnte zur Zeit
Johann I. nur Landhandel sein, dessen der Verfasser auch bei den Aza­
naghen er\vähnt. Die Vorgänge in Safi in den Jahren 1507 bis 1509
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l\Ian bringt von dieser Stadt viele und gute Pferde, viel Getreide
und Indigo aus denl Iunern, arabischen Gunlmi, \vollene JVläntel und
I\apuzen.

Fluss der Alsen (ryo dos savees).

Mog'ador ist eine lileine Insel nahe an der !(üste, reich an Vögeln.
Auf ihr liess König Emmanuel inl August des Jahres 1506 durch den
l{apitän und COlllnlenthur des Ordens von Aviz, Diogo Dasambuja, ein
eastell bauen 36).

Cap Senl.

Cap Guer. In der dortigen Bucht liegen ein nlaurischer Flecken
und ein eastell. Johann Lopez de Syqueira, ein portugiesischer Edel­
nlann, erbaute inl Jahre 1506 Init Hilfe des !{öniges an dieseln Cap ein
starkes CasteIl, 11111 die Be,vohner der Gegend zu unterjochen 37).

schildert ausführlich Darniao oe Goes in der Chronik des Königes EmIlla­
uuel B. II. Cap. 18, des Herzoges von San Lucar erwähnt er aber nicht.

36) Das CasteIl führte den Nalnen castello real nach der Chronik des Damiao
de Goes B. II. Cap. 13. Die Capitanie erhält nach denl livro das ilhas
iIn Archive zu Lissahon durch königliche Verleihung vom 12. Mai 15 t0
Nicolao de Sousa. Der Erbauer des Castelles , Diogo, stammte aus dem
Orte Azanlbuja bei SantareIß in der Provinz EstreJnadura, und hatte schon
1481 das CasteIl S. Jorge da ~Iina gebftut.

37) Das CasteIl wurde schon 1505 ang"elegt. Seine Anlage geschah, \vic ~Iar­

Inol Carvajal B. 111. Cap. 26 richtiger bemerkt, zum Schutze der Fischerei,
welche Sequeira dort betreiben Hess. Erst 1513 kaufte es von ihm König
Emtnanuel, wie der I{aufvertrag vOln 25. Januar 1513 iln livro I. de di­
reitos l'eaes im Archive zu Lissabon zeigt. Das CasteIl und die Urnge­

gend gingen für Portugal 1541 verloren. Leo Africanus nennt es Gar­
guesseln.

32 *
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'lon diesem Cap an finden sich die I{iiste entlang viele ZUlU Theile

sehr dunkle I{lippen.

rrürücüco ist ein lllaurischer Flecl\cn 111it einem hoch gelegenen Ca­

stelle an einenl Gebirge, eine l\IeiIe vom Meere entfernt 38).

TassalanlU ist ein Flecken und eastell der l\lauren. Agonarba ist
ein maurischer Flecl{en 39).

Me~a ist eine grosse Inaurische Stadt, sie liegt an einenl grosseIl
Flusse, es liönnen aber nicht yiele Schiffe in denselben einlaufen ,vegen
des niederen V\rasserstandes. 1\lan treibt hier viel Handel 111it V\Taaren
der Araber und Bcrberen, auch genuesische ]{außeute sind hier. Den
Fluss herab kOl1l1nt viel Gold, Wachs, Häute von Kühen und Böcken,
Siegel\yachs und Indigo 40).

38) Duarte Pacheco in seiner bisher noch immer nur handschrifllich vorhan­
denen Geographie von Afrika, deren schon in Ineiner Abhandlung über
die Handelsverbindungen der Portugiesen mit Timbuctu in den Abhand­
lungen der III. CI. Bd. Vl. Ablhl. I. S. 229 erwähnt wurde, gibt in dena
Gebirge alU Cap Ger vier Festungen 3n, nämlich Palrna, Turocuco, Tucu­
rUlnu und Tamarate. Livio Sanuto nennt den Ort Tracuco, l\larmol Car­
vajal Turocuco.

39) Duarte Pacheco flennt es Agua de Narba, bei Livio Sanuto heisst es .Ago­
anarba. Nach Ersterern heisst die Bucht, welche von deIP Castelle Santa
Cruz beherrscht wird, Narba. Tassalamu ist vielleicht das TassreJllut,
dessen Graberg er,vähnt.

.iO) Die Stadt l\lessa mit ihrem Gebiete erkannte nach einer Urkunde vorn
11. Januar 1497 den König Emmanuel als Oberherrn an, und verpflichtete
sich zu einern jährlichen Tribute von zwei Pferden. Eines Sklavenhandels,
\velchen Spanier Init l\lessa trieben, erwähnt Azurara in der Chronik der
Entdeckung der Guinea Cap. 93.
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Cap Guyllon. Auf denlselben liegt ein maurischer Flecken, in ,veI­
ehenl viel Handel g'etrieben ,vird 4 ').

Cap Nonl ist ein in das l\leer vorspringendes Cap. An ihlU liegt
eine Inaurische Ortschaft, in ihr befindet sich ein Münzgebäude, in ,vel­
chenl die Berberen l\iünze schlagen 42).

Hereules soll die Strölnung an diesem Cap so starl\. gefunden haben,
dass er nicht ,veiter vordringen lionnte und an dem Cap eine Säule 111it

griechischer Inschrift errichtete des Inhaltes, dass, ,ver über das Cap
vordringen \\Tolle, l\.aulTI zurückkehren ,"'erde. Desshalb erhielt das Cap
den N'anlen Nom 43).

1\1ar pequeno liegt an einem grossen Flusse, der sehr fischreich
ist. Die Castilianer hatten hier ein CasteIl errichtet, ,velches König
Johal1n llicderreissen Iiess 44).

Cap Bojador ist ein Cap, \velches in das l\leer vorspringt, es \vird
auch das Cap des Sandes genannt 45).

4 t) Cap Agulon mit dem Flecken Agulah.
42) Die Ortschaft dürfte Irren sein, von ihr erzählt Leo, dass dort Erz ge-

graben und von den Einwohnern eherne Gefässe gearbeitet \verden.
43) Dieser Sage erwähnen auch ällere Schriftsteller wie Azurara Cap. 8.
44) )lan vergl. S. 14 (234).
45) Der ältere Name, ,,'elchen Bontier und le Verrier in der Geschichte der

Eroberung der canarischen Inseln Cap. 82 aufführen, ist Bugeder. Auf

den Karten des vierzehnten Jahrhundertes, bei Santarem heisst es Buyeder,
caput finis Africae, Enbucder, später Bujeteder, Bu~edor. Den Nanlen
Sandcap erhielt es ohne Z\\'cifel von den Seefahrern, die aus Europa ka­
Inen, denn AUflliral Roussin sagt von ihm in seinem memoire über die
Beschiffung der "restküste Paris 1827 8. p. 33: vu par le nord, ce n'
est qu'une greve de sable roux en pente jusqu' a Ia Iner.
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Ueber dieses Cap hinaus ging die Schifffahrt der Portugiesen und
Castilianer ,vegen der grossen Strölnung nicht.

Die UITIschiffung dieses Caps ,-val' der Anfang der so heiligen Un­
ternehulung nach Indien zu fahren, für welche der Weg nach dieser
Ulllschitrung entdeckt ,vurde. Ich ,viII daher yon dieseln Cap und der

ersten U11lschiffung desselben ausführlicher sprechen.

Der Infant Don Heinrich, der Sohn des I{öniges Johann 1., be­
sehloss nach der Eroberung CeuLa's, die Küste gegen Süd"7esten zu er­
forschen. Denn er hatte von den l\lauren erfahren, dass sie sich des
Goldhandels "regen nach Westen begeben 46).

Er sandte desshalb vielmals l\länner aus, \\Telche sich durch Unter­
nehnlung grosser Thaten yor Andern ausgezeichnet hatten. Nienlals
hatte es Jenland ge\vagt, das Cap Bojador zu umschiffen, sowohl \vegen
der ~euheit des Falles, ,,,ie ,Ycgen einer alten, unter den Seeleuten
Spaniens verbreiteten Sage, ,,,elche nlit schädlichen Folgen drohte.
GrosseI' Z"Tcifel herrschte daher) ,,,er der Erste darin sein würde, sein
Leben an ein solches ,,!agniss zu setzeI1. ~Vie sollen wir, sagte ßlan,

die Grenzen überschreiten, \velchc unsere 'Täter gezog-en haben" und
,-reIchen Nutzen kann denl Infanten der Verlust unserer Seelen und un­
serer I.jeiber bringen? Gliicl\.licher "reise ,,"aren andere Fürsten und
,Herren in Spanien noch nicht so begierig nach solchen Forschungen,
,:.rie der Infant.

Die Ge\vissheit der Gefahr und der l\Iangel an Aussicht auf Ehre
und Ge\vinn hatten die Unternehnlung verhindert, denn die Seeleute
sagten 7 es gebe auf diesenl Cap \veder Leute noch ".,.ohnplätze, ,veder
einen BalUTI noch ein grünes Gras, das Meer sei so niedrig, dass es

46) Nach l\Iünzer erhielt er diese Xachricht durch eine Gesandtschaft nach
Tunis. nach Barros von den ~Jauretl in Ceuta.
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eine Landtueile \vcit nur l\lafterlief sei, die Strülnungcn aber seien so
starli, dass ein Schiff, ,,,elches das Cap tlillsegle, niell1als zurücliliehren
liönnc, ,Ycsshalb unsere ,rorfahrcn eine solche Unlschiffung nicht ge­
,vagt hätten.

Diese irrige l\leinung verursachte deIn Infanten grossc !{ostCll, denn
er fuhr z\"ülf Jahre lang ununterbrochen fort, seine Schiffe dahin zu

senden, niclllals aber fand sich Jelnand, der es ge\i\'agt hätte, das Cup
zu unlschiITen.

Die ausgesandten l\'1änner kehrten jedoch nicht ohne ehrenvolle
Unternehnlung'cn zurück, denn U111 den lVIangel der Erfüllung des vom

Infanten ertheilten Auftrages \vieder gut zu nluchen, zogen die Einen
an die !(üste yon Granada, ,vclchc danlaIs den l\lauren gehörte, die .A.ll­

dern nach der !{üsle VGn Afrika, nalunen den Ungläubigen, auf ,velche
sie sticssen, grossc Beute ab, und kehrten ehrenvoll in ihr Vaterland zuriic]c

Nach Verlauf der z,völf Jahre befahl der Infant inl Jahre t 438 eine
Barlie auszurüsten, zu deren Befehlshaber er seinen Schildträger Gyl
Ealles ernannte. Von derselben Furcht ergriffen, ,Yie die Uebrigen, kaUl

er indessen nur bis zu den canarischen Inseln, ·111achte einige Gefangene
und l\eh1'te ,viedel' nach Portugal zuriicli.

1111 folgenden Jahre '1434 Iiess der Infant dieselbe Barke ,,,ieder
ausrüsten und schürfte denl erwähnten Gyl Eanes strenge ein, auf jeden
Fall das Cap zu ulnsehiffcn. Er unlschiffte es auf dieser Reise nlit I-lint­
ansetzung aller Gefahr auch ,virlilich und fand den Zust.and der Ding-r

ganz anders,. als 111an bis dahin gehört hatte. Er ,vurde desshalb vonl

Infanten ehrenvoll aufgcnonuncll, InU Ehren und Gaben belohnt; J11it sich

brachte er Rosen der heilig'en 1\lal ia.

Sogleich liess der Infant die er\VÜhllte Barke und ein Schill' Inil

Rudern (barynell) ausrüsten. Die Reisenden kaluen fünfzig l\'1eilen über
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das Cap hinaus und fanden Spuren von Pferden und I{ameelen. Der
eine Befehlshaber ,"ar Gyl Eanes, der andre Affonso Goncalvez Baldaya 47~.

Die Bucht der Rothfedern (angra dos ruyros).

Die Spitze der Düne (punta de nledöo).

Die Bucht der Pferde (angra dos cavallos).

Der GoldflllSS. Inl Jahre j 436 sandte der Infant den Affonso Gon...
calvez Baldaya nüt einen! Schiffe aus. Er kam 70 lVIeilen ,veit über
das Cap ßojador hinaus, ,vo er eine l\lündung gleich der eines Haupt­
flusses fand. Dort setzte er z\vci Pferde an das Land und z,yci Edel­
knaben, yon denen keiner über siebzehn Jahre alt war, um nach einern
\,rohnplatze zu suchen.

Sieben l\'leilen yon da fanden sie neunzehn l\länner nlit Spiessen
(azagayas) be,vaffnet beisalnnlcn, sie ver,vundeten einen der Jünglinge
anl Fusse und flüchteten sich auf einige Steinblöcke. Die Jüng'linge
kehrten anl Abend nach delll Schiffe zurücli. Einer der JüngIing'e nannte
sich Eytor HOlneIll, der andere Diogo Lopez Dalmeyda. l\lan belud das
Schiff nlit Seekälbern , ,,,elche nlan dort auf einer Insel innerhalb des
:Flusses fand -!tj).

47) lh!r ganze Bericht ist fast \vörtlich aus .Azurara's Chronik über die Ent­
deckung der Guinea Cap. 8 bis 10 entnOrIlInen, auf \velehe der Verfasser
seIhst in einer Randbemerkung hinweist.

48) Der ganze Bericht ist aus Azurara's Chronik Cap. 10 entno,nrueu. Die
ScbilderuJlg des Goldßusses ist richtig. Barros nennt denselben eiuen Arlll

des l\Iecres (esteiro da agua saIgada) ~ Roussin bezeichnet ihn als espece

df riviere und sagt von ihnl: On ne rernarque aucun courant particulier
devant Rio de Ouro, ce qui dtHruit toute idl'e de r existence d' une ri­
"ierr dehouchant dans cette crique. In der ~litte dieses Wassers befindet
sich ein Inselehen aus Sand bestehend, un Hot de sable, COUP(\ a pie de
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.,~Oll da kalnen sie fünfzig l\'Ieilen "reiter bis zunl Hafen (porto)
Galce, dort fanden sie einige Netze aus der Rinde eines Holzes, ohne
allen leinenen Faden g'efertigt, sie nahnlcn sie mit sich und kehrten
nach I)ortugal zurück 49).

Der Goldfluss führt diesen Nanlen, ,veil die Portugiesen hier zuerst
Gold und Sklaven einhandelten. flier gibt es auch grossen Fischfang.
In diesen Fluss }(önnen Caravellen einlaufen, auf dem Inselchen liess
der Infant nachher einen Thurnl errichten, welcher noch geg'en"-ärlig
vorhanden ist 50).

Die l\Iauren dieser Gegend sind Araber, welche in1 Lande uluher­

ziehet1- Der Hafen innerhalb des Goldllusses heisst porto do cavalleyro,
,veil Nuno Tristanl hier einen I{anunerpagen des Infanten, goenannt An­
tarn Goncalvez, inl Jahre 1442 ZUlU Ritter schlug, \vährend der Infant
bei der Belagerung von Tang'er war. Diese Provinz nennt Inan in der
Sprache der Azanag'hen Zahara 50

ü
).

Die Bucht des GouG,alo de Sintra.

tous cotes, ,vie Roussin sagt. Santarem erklälot diese Bucht unrichtig als
angra dos cavallos.

49) Nach l\zurara Cap. 10 p. 64. Azurara nennt den Hafen Galee. Auf
dem ALias von V'az Dourado im Archive zu Lissabon liegt porLo da Galle,
auch pedra da Gale genannt, z\vischen deIn Cap Barbas und deIn Cap
Branco~ \vohin es auch gleich darauf Valentin Ferdinand setzt.

50) Nach Roussin ist die l\Iünrlung gegernvürtig fast ganz versandet, denn er

sagt page 36: La plage de sable qui comme on Fa dit, fernle presque
enticrnlent l' ernbouchure de Rio de Ouro, ne perlnet pas de penser que
ce lieu puisse recevoir des bütilneus du plus faible tirant d' ef-lU; il ne

peut probablernen t admeUre que des canots.
50 a) Nach Richardson und Daulnas stanunt das "'ort Sahara aus der arabischen

Sprache. l\Ian vgI. Riehardson travels in the great desert o[ Sahara 1. I.
p. 159, und Barros Dec. I. live III. C. 8.

Abh. d. 111. Cl. d. k. Ak. d. ~'Yiss. VIII. Bd. I. Ahth. 33
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Die Bucht des heiligen Cybram 5 f).

Das Cap Barbas.

Pedra de Galee ,vurde 1436 aufgefunden, als man den Goldßuss
entdeckte, ,,,ie oben benlerkt ist 52).

Cap Braneo entdeckte der Capitän Nuno 1'risfan} inl Jahre 1442 53).

Cap Branco hat eine grossc dreizehn lVIeilen breite Bay. Dreissig
Meilen "reit erslrecI\en sich l{lippen, \velche Inan die Klippen von Ar­

guim nennt, hier gibt es viele kleine Inseln.

Nuno 1~ristarn gelangte Init einem Schiffe im Jahre 1443 bis zum

Cap Brauco, welches schon im vorigen Jahre entdeckt ,,·orden war,
und noch fünf und zwanzig l\IIeilen darüber hinaus. Dort. fand Inan

eine Insel, ,velche die Azanaghen .Adegeth nennen und traf auf 25 Init

vielen l\lenschen besetzte I(ähne (almadias), aus "reIchen nlan 29 Ge­
fangene ßlachte 54).

Von demselben ,rurde auch auf dieser Reise die Reiherinsel (ilha

das garQas) entdeckt. Sie ist sieben l\Ieilen von Arguirn entfernt, kann
in der Breite eine halbe l\leile, eben so viel in der Länge betragen und

5 t) Auf der Karte des Juan de la Cosa steht Saebrian, Vaz Dourado hat Ce­
briam~ Livio Sanuto ritbtiger Cipriam.

52) ~Ian nannte nach .\zurara p. 64 diesen Felsen so, weil er Aehnlichkeit

Init einer Galeere hatte.
53) Azurnra a. a. O. p. 86.
54) Azurara Cap. 17 nennt die Insel Gete. Der Name Adeget dürfte wohl

aus a (ilha) de Get entstanden sein, Barros und Livio Sanuto nenen sie
so. Letzterer bemerl\t, sie sei eine kleine Insel, welche 7-8 l\1eilen vorn

Festlande entfernt liege und von den Portugiesen auch noch \\'eisse Insel
oder Insel der Taucher genannt werde.
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trägt diesen Namen, weil die Portugiesen bei ihrer Entdeckung so viele
Reiher fanden, dass sie z\\'ei Boote nlit den Eiern derselben beluden 55).

Lane,arote, Oberbefehlshaber von sechs Carayellen, kam 1444 an
die Reiherinsel , entdeckte die Insel Naar und machte dort 165 Ge­
fangene 56).

LanQarote entdeckte auf dieser Reise auch die Insel Tyder, machte
48 Mauren zu Gefangenen und kehrte nach Port.ugal zurüclL

Die Insel Taraffal ist voll Holz, ,yelches grün besser brennt als
lrocl\cn, von ihr wird unten noch die Rede sein. Die Inselchen, \"elche

bei diesen Inseln liegen, ,verden von der Fluth bedeckt.

Provinz Zahara.

Die Insel Arguinl \vurde 1445 von Gonc;alo de Sintra entdeckt.•
welcher während dieser Reise von den l\fauren auf der Insel Naar mit
sieben seiner Gefährten gctödtet ,vurde.

Acht Meilen ,,'eiter liegt auf deIn Festlande der maurische Flecken
Tira 57).

"TieIe '7ögel, \vie Sch\\Talben, Störche, Tauben, VV"achteln, fliehen
vor deIn ",rinter die I{älte unserer Länder und begeben sich hieher.

55) Azurara p. 9n nennt die Insel, beschreibt sie aber nicht.
.56) Azurara Cap. 19.
57) Azurara er,vtihnt p. 153 und p. 265 einer Ansiedlung (povoraQom) Tira,

p. 220 eines Caps von Tirn, p. 309 einer Spitze von Tira. Nach San­
tarenlS Anlnerkungen zu Azurara p. 220 findet sich der Name auf den
Karten nicht, das Cap setzt SantareUl muthluasslich an die ~]ülldung des
Senegal.

33 *
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Andere, ,vie Falken, Reiher, ,vilde Tauben, Spechte und Drosseln, ziehen
erst. im V\Tinter hieher, lun sich hier Nahrung zu suchen, die ihrer Natur
Inehr zusagt. Die I{lippCll von ArguiIn sind nur zur Tageszeit und dann
nur zur Zeit der Fluth und nlit der Sonde in der Hand schiß'bar 5~).

Von der Insel ...4rglliln) ihrent Gaste11) ilireln Handel) von deln I/est­
lande und seiner Jlrüste) der Stadt Oadeln) de1J~ 5'alze und anderen Ort­
schaften) von den Völ/fern in diesen Gegenden und tVüsten, den l'ltieren,
JTögeln, Kräutern und Bäulnen) llJie von den Sitten der Belcohner 59).

Dieser Bericht ,vurde von nlir, Valentin Ferdinand, am 18. Juni
150ü in Tholnar, 'vo sich der !{önig befand, nach der 11lündlichen i\lit­
theilung des l\leubelver'ivahrcrs Johann Rodriguez aufgezeichnet. Letz­
terer ,val' iIn Jahre 1493 vom Könige Johann IJ. dahin gesendet ,,"orden,
wo er z\vei Jahre ver\"eilte, auch später noch vieltnals dahin kam.

Die Insel Arguim, oder 'Nie sie die l\fauren nennen, Arguenl ist
eine Meile VOlll Festlande entfernt. Es gibt auf ihr eine "'underbare
Quelle süssen "Iassers, denn ganz nahe dabei liegen drei andere Quel­
len von schlechtem und salzigcIll Wasser, das mehr salzig als süss ist.
Bäume gibt es nicht, I{räuter ,vachsen nur, ,venD es regnet, von ihrem
Genusse sterben aber selbst die Ziegen; Hühner, Enten oder andere
Thiere finden sich nicht vor.

58) Hier gibt der Verfasser noch die Beschreibung eines ungenannten Fisches,
der eine I{rone auf deIn Haupte trage und von der Grösse einer Meer­
äsche sei.

59) Auf das Wort Handel bezieht sich eine Bemerkung am unteren Rande, in
welcher gesagt ist, dass dieser Handel früher in Oadem mit den I\auf­
leuten aus Tunis stattgefunden habe. welche Pferde, Silber und Tuch dahin
gebracht und Gold und Sklayen dafür eingetauscht hätten.
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Dill das easteII liegen über 70 I-Iäuser von l\lauren., ""TeIche ~\za­

naghcll g'cllaunt werden. Diesen Namen führen nicht nur die ße\yohner
der Insel) sondern alle Be"Tohner der Küste von hier bis zur Guinea.

Sie \verden fischfangende -4zanaghen (schirmeyros) genannt, ,veil
sie VOlll Fischfange leben und sieh dadurch von den andern Azanag'hen
inl Inncrn des Festlandes unterseheiden, ,velche Handelsleute und Jäger

sind und nach der Guinea handeln.

Die fischfangenden Azanaghen bilden einen eigenen StaJnnl, der
sehr niedrig und verachtet unter den l\lauren ist und von ihnen gehalten
,vird, \\yie bei uns der jüdische; schirlTIC heisst Fisch.

Diese Azanaghen sind so arnl und unglücklich, dass sie ,,'eder
Brod, noch Oel, noch Holz, noch Salz, noch Z,viebel, noch irg'cnd eine
Sache haben, die zum ßlcnschlichen Gebrauche gehört.

Zur Bereitung ihres Essens nehnlen sie den Schlanllu des Meeres,
zünden ihn an, legen einen Fisch darunter, braten ihn und verzehren
ihn ohne alle Zut.hat. Ebenso essen sie auch die Schildl\röten. Fleisch
essen sie nur, "renn sie auf dem Festlande von den übrigen l\'lauren
ein Stück eines todten !{arneeles erhalten, ,velches sie ebenso zube­
reiten ,Yie den Fisch. Vonl Getreide essen sie, "Tenn sie "velches be­
konlnlen, die Körner, "vie sie sind, oder Inahlen sie z\vischen z\vei
Steinen auf einern Hufeisen und essen das l\Iehl mit l\Iilch, ,"enn sie
,velche haben. Ebenso nlachen es auch die Araber. Diese l\laurell

werden von den Christen geduldet, "Teil sie ihnen den rünften Theil

ihres Fischfanges ,vie der Schildkröten ,geben. Die Ursache, \VarUll1 sie
diess thun, ,verde ich später angeben 60).

60) Hier folgt im Original eine weitläufige Schilderung der SchilJkröten_
welche in der Uebersetzung übergangen ist.
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Zu ihren Wohnungen holen sieh die Azanaghen eInIge Stücke

flolz VOI11 Festlande und bauen eine flütLe, welche sie nlit alten l\etzen

und l\1eerschlanlll1 bedecken, um sie gegen den ""ind zu schützen. Aus
dieseln Schlanllne besteht auch ihr Lager, das sie in eine Grube von

Sand Inachen, anderes Hausgeräthe haben sie nieht. Sie wollen sich
dadurch vor der Iiälte schützen, denn sie gehen nackt einher. Dieje­
nigen, \velche lllit den Christen zusanlmcnleben I haben \yollene Mäntel,
auf dein Festlande haben sie nur Ziegenfelle , nlit ,yelchen sie die
Schalnlheile bedecken. \JVeiss von Natur sind sie, jedoch von der

Soune , der sie sich iIl1lUel' naclil aussetzen, sch\varz g'ebräunt. Ihre

s,chleehte Nahrung gibt ihnen ein hässliches \yildes Aussehen, sie stin­

ken \vie Böcke, denn sie salben Leib und I-Iaare nüt Fischthran.

UUl die Insel gibt es viele Fische ,vie Seebarben, I\lieschen, Soh­
len, und viele Schalthiere, wie Krappen J I{anlnluscheln und spannen­
lange Seekrebse. Auch viele Vögel findet Inan hier, wie Falken J Pe­
likane, Flanlingos.

Die Insel ist eine l\'Ieile breit, zVfci l\'1eilen lang und hat vier Meilen
im l':lnfange.

Auf ihr steht gegen das Festland gerichtet auf einenl hohen Fel­
sen das starke und schöne Castcll des !(öniges von Portugal. ,ron

denl CasteIl aus wird grosser Handel getrieben, \vesshalb der König

hier beständig einen Capitain, einen Faktor und andere Beanlte hat,
welche das Schloss be\vachen.

Das eastell \vurde von den Zinsleuten des Infanten I-Ieinrich er­
baut 1 liönig Johann 11. aber liess es verbessern 6 {).

6 t) Der Verfasser sagt: este castello fizeroln os rendeyros do I.(fante. Die
Stelle erklärt sich aus Cadanlosto S. 102 in Sprengers Beitrügen zur
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Die "raaren, welche die Portugiesen dort haben, sind ge~~öhnlichc

Tücher von blauer und rather Farbe, Lein\vand von allen Sorten, ~Iäntel

VOll haariger ",rolle nlit Aernleln und l{apuzen, ,vollene lVJäntc] von ge­

,yöhnlieher und feinerer Sorte, Sättel, Steigbügel, Schüsseln, Honig;
Silber, ,,~elches dort luch .. g'ilt als Gold, Safran, Gc\vürznelIi.eu., PfeIfer:

lng\ver, rothe Carallen in runden J{ugeln, Laquecas von grossem Werthe
und Getreide, von \;velchenl 2j- Schäffel einen J\'litcal g'elten. Alle diese
\Vaaren darf nur der I{önig dahin bring'ell 62).

Der l\'liteal gilt 445 portugiesische Reis 63).

Die \tVaaren, ,,'elche die lVIauren des Festlandes liefern .' sind
schwarze Sklaven aus der Guinea, Gold, Büffelfelle, arabischer Gurnmi,

Völkrr- und Länderkunde Brl. IX. Er berichtet, dass der Infant den
Handel auf zehn Jahre an eine Handelsgpsellschaft verpachtet, auf der
Insel aber ein CasteIl gebaut habe. Alphons V, dagegen sagt in der Ur­
kunde vonl 26. Juli 1464, in ,,:elcher er den Baumeister Soeiro J\tlendes
ZUln Alcaiden der hisel ernennt ~ er habe das CasteIl bauen lassen. Alle
diese Angaben lassen sieh oahin vereinigen, dass die Bauführung iIn Aut~

trage des Infanten von der Handelsgesellschal't nlit Genehuligung des Kö­

niges geschah. Die Erhauung' geschah \vahrscheinlich 1449. ~'lan vergl.
ßleine Abhandlung über die HandclsverbinJuBgcn der Portugiesen nlit
Tirnbul{tu S. 173.

62) Der Text gibt z\vei Arten von ~fiinteln an. Die ersteren mit .Aeruleln
und Kapuzen heissen albornozes, die letzteren alqui<;ees. Dieser letztern
erwähnt auch Cadamosto S. 102. 1Uarrl101 Carvajal beschreibt sie B. :3.

C<lp. 2. lTnser Text gibt nOlh z\vei besondere Arten von alqui~~ees an,
närnlich aycas und abanes, Worle, welche sich nicht übersetzen lassen.

Laqueca ist ein den Granaten ähnliches ~Iineral. Ein ähnliches Verzeich­

niss von den 'Vaaren, welche in Arguinl an die Be,vohner des Festlandes
abgesetzt wurden, steht in einem Schreiben des Capitains Francisco de
AIß.ada und des Faktors GOllGalo de Villalobos vom 9. No\'ernber 15tO
im Archive zu Lissabon.

63) Man vgl. meine Abhandlung über die Handelsverbindungen elc. S. 178.
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Zibetkatzen, Strausseneier, J{anleele, J{ühe und Ziegen. Alles dieses
bieten sie zunl rfansehe für ",raaren an.

Die lVIauren des Festlandes bestehen aus drei Stänlnlen, Arabern,
Azanag'hen und Zig'cunern 64).

Ein Slilave gilt sechs, acht, z\völf bis fünfzehn l\litcaIs, ein Büffel­

fell drei bis vier, eine Zibetliatzc, die ßlan aus der Guinea bringt, z,vei,

ein KalIleel drei bis vier, eine Ziege einen, eine {iuh z,vei bis drei.

Blaues und fothes Tuch gilt das StüC!i zu sechs Spannen einen

Miteal, acht Ellen lang'es 1'uch eben so viel, ein Sacktuch, selbst ein
starkes französisches hat denselben Preis.

Von den Binsendecken 65) gelten zwanzig Spannen einen ~litcaL

~'ür drei Gc\\!ichte Silber gibt ßlan ein Gewicht Gold 66).

Jede "raare, sie llloehte von l\]auren oder Christen gebraeht sein,
'/,r:rd auf Befehl des !iöniges taxirt, so dass kein FaI{tor den })reis er­

höhen oder erniedrig'en kann. Davon sind jedoch die Sklavcn "'egen
ihrer vcrsehiedenen Beschaffenheit ausgcnonlll1eu. Der Preis für den
besten Slilaren darf indessen fünfzehn l\1itcals nicht übersteigen, stalt
dieser gibt Inan aber den l\Ianren I.;ein\vand, welche in portugiesischer

Münze nicht nlehr als drei l\:Iitcal "'crlh ist.

Die Bealnten des CastclIs ,verden yon drei zu drei Jahren ge­

\vcchsclt. Der Capitain bezog den vierLen Thcil VOIll gesalunllen 1"auseh-

64) Später werden auch die Berberen genannt, Azurara S. 366 nennt ~-\raber"

Berberen und Azanaghen.
65) Der Verfasser nennt eine solche Decke galveo, ein \Vort, das in Portugal

nicht mehr gebräuchlich ist, aber in Brasilien noch vorkomulen soll.
66) l\Ian vgl. unten Note 98.
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handel, ,veiter aber Nichts. Er hatte darnals die Capitaine und die Fak­
torei zusalurnen, ,vofür jetzt z,vei Beamte bestellt sind 67).

Der Faktor bezieht gegenwärtig den achten Theil des gesanlmten
Tauschhandels.

Der Schreiber hat zvvanzigtausend Reis und darf einen Sklaven
gegen Lein \vand eintauschen.

Arguim mit vielen andern Inseln sind die äussersten Inseln gegen
die Guinea.. Man nennt sie zusamluen ){lippen von Arguim; nur auf
Arguim selbst und auf noch einer andern Insel findet sich Felsen 68).

Aeht Meilen von Arguinl liegt die Insel Taraffal, die ganz mit
Holz bc,,-achsen ist. Dieses Holz, welches grün besser brennt, als

trocken, ist wie das der Steinlinde. Die l\fauren nennen es taraff, die
Insel führt den Namen von derl1selben 69).

Auf einer andern Insel gegen die Guinea gibt es eine unzählbare
l\1enge sogenannter Peliliane 70).

67) Der erste Capitain Soeiro Mendes erhielt die Stelle lebenslänglich, als Be­
soldung aber zwölf Sklaven oder den Werlh derselben in Gold, Beides
durfte er rUr jede, nur nicht für verbotene Waare eintauschen. Die Ur­
kunde, in welcher seine Ernennung ausgesprochen ist, vom 26. Juli 1464
ist abgedruckt in annäes maritimos e coloniaes. Lisboa 1845. 8. Serie V.
page 41.

68) Der Verfasser bringt hier eine ,viederhoIte Beschreibung der R,~iherinset

welche in der Uebersetzung übergangen ist.
(9) l)enselben Namen führen auch rnehrere Caps auf den capverdischen In­

seln, närnlich auf St. Jago, 8t. Antonio, St. Lucia und St. Nicolao.
70) Der ,rerfasser gibt eine Beschreibung derselben, beßlerkt aber, dass es

nicht die wirklichen Pelikane seien, sondern nur die Aehnlichkeit der Haut
die Portugiesen veranlasst habe, sie so zu nennen.

•\bh. d, IU. el. d. k. Ak. d. WiSSt VIII. Bd. I Abtb. 34
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Aur diesen Inseln gibt es kein sUsses "rassel.. Nahe an letzterer Insel liegt
eine andere, auf welcher sich gleichfalls Pelikane und viele andere Vögel aufhal­

ten, auf ihr findet sich Felsen.

Z,vei andere Inseln gegen die Guinea sind mit Azanaghen :bevölkert, \velche
Fischfang treiben. Sie kornlnen auf ihren J(ähnl~n nach Arguim und in die Guinea,
sie unterscheiden sich von den schon cr\vühnten nur darin, dass sie nicht tribut­
pflichtig sind 71).

Das J{üstenland von Arguim besteht aus einer Provinz, welche Lodea genannt
ist. Sie erstrecld sich durch die 'Vüste gegen 'Vesten bis zur Guinea 7

2
).

Der Fluss Ganaga trennt die Provinz Lodea von der Provinz Guinea. Er
wird von ~Jauren und Negern. der Fluss Ennyll genannt; Huf der Seite der Pro­
vinz Lodea sind die ~lenschen \veiss, auf der anrfprn sch\varz 73).

Stromauf\värts hundert ll'leilen entfernt liegt in de,r .l\Iitte des Flusses ein
grosser Felsen, \velchen König Johann 11. sprengen lassen ~volHe, darnit die Schiffe
nach den Städten Tanlbucutu und Gyna gelangen könnten. Er sandte den Gon­
«;a]o Dantas und einen anderen Capitain dahin, welcher dort starh. Sie fanden
auf der einen Seile des Felsens \venig 'Vnsser. Der Felsen heisst Felu 7~).

Der Fluss soll nach der Versicherung Vieler ein Arln des Flusses XiI sein.

Gegen Osten griinzt Lodea an eiBe Provinz, genannt Brebisch. Die Be\vohner
der heiden Provinzen führen beständig nlit einander I{rieg 75).

Die Provinz Brebiseh gränzt an eine Provinz .Arrhama, ,velche die grösste
von aUen ist 76) •

..Arrhama gränzt an eine andere, sehr grosse Provinz, genannt Oulhe da mar 77 ).

7'1) Im Original folgt eine Beschreihung der Flamingos, I{raniche und eine .Art
langmäuliger, den Seehunden ähnlicher Fische.

72) Ludaya ~ nach Hcnou Ondaia, Inan vgl. meine Abhandlung über die Han­
delsvel'bindungen eie. S. 2f1.

73) Ueber die ältere Bedeutung des 'Vorles Guinea vgl. man die angeführte
Ahhnndlung S. 206.

74) 1\lan vgI. ebendaselbst S. 230.
75) 1\lan vgl. ebendasrlbst S. 2 t4, und Gumprecht, Zeitschrift für allgemeine

Erdkunde B. 11. Hft. 3 S. 341.
76) Araouan, Inan vgl. ebendaselbst S. 215.
77) Ludalnar, man vgl. ebendaselbst S. 215.
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Beide Provinzen htakrirgen sich unaufhörlich, denn in bci<.Jen gibt es Pferde

und Leute, ,,,elche Gt~treide ~ Fleisch und lIonig irn r eberflusse haben.

Die BI~wohner von Lodea und Bt'ebisch leben nur von ~liIc.h, ohne Brod,

Früchte und Oel. \Vasser gibt es in diesrn Landstrichen so wenig, dass man

dreissig bis vierzig lVIeilen , IIlanchmal zehn Tagereisen ,veit kOlrllncn kann, ohne
,velches zu finden, denn das ganze Land ist San(hviiste.

~Alle vier Provinzen oder viellnehr Stülnrne bestehen alls .Arabern, von denen
sich jedoch einige für angesehener halten als die andern.

Die Be,vohner VOll Brebiseh leben ßlit denen von Lodea ,vegen der Aza­

naghen auf denl Festlande im {(riege. Lelztere züchten viele I(allleeIe, Ziegp.n

und Schafe und treiben viel Handel ,nit der Guinea. l)ie Araber IUHlllllel1 nit:ht

in die Guinea 'I denn sie "Terden von den Be,vohnern dl'rselbt~n für ein schlirnnles,
kriegerisches Volk gehaltcl~, ,yt'sshalb sie ihnen den Zutritt ver,vcigern.

Die Azanaghen sind friedliche Leute, von. grosser Gastfreundschaft, sie be­

kriegen Niell1anden~ vertheidigell sich aber, ,venn sie beliriegt \verrlcn.

'~on den 'Yaaren, \velche sie aus 4er Guinea bringell~ zahlen sie an die Ara­
ber von Lodea den zehnten Theil .und noch lnehr. lJie .A.rauer von Brel)isch

verlangen hieran ei'1enAntheil, ,veIchen ihnen die von Lodea ver\veigt-~rn, dess­

halb führen neide unter einander I\:rieg.

llie Araber von Brebisch sind· an Zahl viel geringer als die von Lodea, sie
halten sich aber für besser und sUirker, veracltten die grosse Zahl unu tragen
desslJall> den Fez auf denl Haupte.

Die i\zanaghen kOlllrnCl1 zu Lande na~h <;affYln,d. h. über z,yeihundert l\lei­
len ,veit. Sie liaufen dort Pferde, bringen sie zu den Gyloffen unter den Negern

und ver lauschen sie dort rür Sldaven. Diese Negcl"sklavl'n führen sie nach Ar­

gUill1, Ulll sie an die Christen für Getreide oder Kleidungsstücke zu "erkaufen;
sie hnngen sie auch in rnaurische Plätze und gpben sie durt für Geld hin.

I)ie Zigeuner lpben vern1ischt rnit den 13c\vohncl"n von Louea. Sie ,,'erden

von ihueu gering geachtet ,vie unter uns dievcrschrnilzten ~Iellschen.

l)ic beiden Stänuue der Azallagben, die Fischer an der I(üste, ,vie die 11an­

deIsleute iUl hUlern '"erden von den Arahern für schlillHne, niedrige, un\yürdige

Leute gehal~en, si<, sind n1ehr verachtpt nis unter uns die Juden.

}{ouunen die Araber in ihre 'Yohllungen ~ so schlafen sie bei ihren 'Yeibern

34 *
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und Töchtern, und nehmen ihnen Nahrung und Heerden , als wenn sie diess zu
fordern hätten.

Kommt ein Araber in das Haus oder in das Zelt eines Azanaghen, so muss
Letzterer für Fleisch sorgen und ihrn Essen bereiten.

Alle oben erwähnten Slälnme haben weder Häuser, noch Flecken, noch Städte
und kleiden sich nur Init Tüchern aus der Guinea oder einigen wollenen Mänteln
(alqui~ees ).

Die Azanaghen sind nur um die Schamtheile mit einer Haut bekleidet, jede
andere Bekleidung nehmen ihnen die Araber gewaltsanl ab.

In Lodea und Brebisch bleibt das Volk nicht ruhig an einem Orte, sondern
wechselt ihn am zweiten oder dritten Tage. Diess geschieht zu Gunsten der Ka­
rneele, denn diese verderben überall die Gebüsche. 1\lan reis't in Zelten und hat
sehr wenig Wasser, denn das Land ist nur Sandwüste. Diese Wüste nennen die
Mauren allzahara, d. h. ödes Land.

In diesem Lande findet man das Wasser weder in Cisternen , noch Brunnen,
noch Quellen, noch Flüssen, noch Bächen, sondern auf folgende Art. Es gibt in
dieser Wüste Felsblöcke oder grosse Felsen, welche zehn bis zwanzig Meilen von
einander entfernt und manchnlal so gross sind wie eine Stadt.

Diese Felsen liegen auf ebenerD Boden, über sie hin treibt der Wind bestän­
dig Sand, indern er einige darnit bedeckt, andere davon elllblösst.

Alle diese Felsen haben Vertiefungen oder Löcher von der Grösse eines
Hauses und noch grösser. Zur Regenzeit sitzt das Wasser in den Sand und in
die Erde, in den Felsen aber erhält es. sich.

Nach der Regenzeit suchen die Mauren die Felsen auf und wissen sie zu fin­
den, wenn sie auch mit Sand bedeckt sind. Sie entfernen den Sand und finden
das "rasscr in der Vertiefung ~ welches von der Sanddecl\e geschützt wurde, und
desshalb sehr gut ist; dieses Wasser nährt Alle, \velche durch die Wüste ziehen.

In der Provinz Lodea ist ein Landstrich, wo es \veder Sand, noch Felsen,
noch Erde gibt, sondern sich nur Gerölle befindet. Dieses Gerölle liegt fünf bis
sechs Tagereisen weit, sm Ende derselben kommt man an einen grossen Felsen,
der Schelud genannt ist.

Sehelud ist ein kahler Felsen, zu hoch, um ihn messen zu können, sein Um­
fang ist von der Grösse einer Stadt. Dieser Felsen liegt mitten im Felde, ohne
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mit einem Gebirge oder anderen Felsslücken in Verbindung zu stehen, ganz allein,
als wenn er von Menschenhänden hingelegt worden wäre, er ist von ganz schwar­

zer Farbe.

Nahe an diesem Felsen sind gegen Nordwesten einige Brunnen, reichhaltig
an "rasser, gegen Süden liegt die \V'üste von Aquixar, welche unter allen die
gefährlichste zu bereisen ist. Die Wüste reicht bis an den Felsen, die Sandfläche
aber nur his auf eine Viertelrneile , denn der Boden im UUlkreise desselben ist
VOln Sande frei, weil der '''ind, der vorn Felsen herkommt, ihn wegnirnmt. Auf
der Südseite des Felsens ist die Sandfläche ; gegen Norden und Nordosten liegt
das er\vähnte Gerölle, denn der Wind nimmt hier den Sand hinweg, das Gerölle
aber bleibt wie fein gesiebt liegen, auf der Westseite liegen die Brunnen "J~).

Dieser Felsen ist die tägliche Schlafstälte einer solchen ~fenge von Vögeln,
dass wegen des heftigen Geschreies derselben auf zwei bis drei Meilen Niemand
den anderen verstehen, noch ruhen kann.

Seitwärts VOln Felsen Schelud liegt ein sehr grosses Gebirge, Ygild genannt.
Es ist stark bevölkert und hat zwei Könige. Zum Unterhalte haben die Leute
nur Ziegen und Esel , Wasser haben sie viel, Talnarinden mangeln ihnen. Die
I{önige; sowie die Bewohner dieses Gebirges sind Azanaghen. Sie leben in gros­
ser Feindschaft mit den Arabern, so dass sie nicht ,vagen, das Gebirge zu ver­
lassen, noch Letztere sich getrauen, es zu betreten.

Z\\"ei Meilen von dem Gebirge Ygild liegt das Gebirge, in \velchem Steinsalz
gegraben wird, welches man nach Oadem, Tambucutu und andere Orte bringt '9).

Man gräbt das Steinsalz in folgender Weise. Es \vird in Tafeln gebrochen,
von denen vier die Ladung eines Kalneeles ausmachen. Jede Tafel muss acht
Spannen lang und an einem Ende vier und am andern drei breit sein, um zu einer
Ladung geronnt zu werden. Jede Tafel beträgt an Dicke eine quere Hand, d. h.

eine gute halbe Spanne. Je zwei Tafeln werden mit Stricken gut zusammenge­
bunden und so auf die I{ameele geladen. Die Bewohner der Gegend brechen das
Salz und bringen es nach Aiiden 80).

78) Eine Beschreibung dieser Gegend ist vielleicht von Panet zu erwarten.
79) Ouadan und Tinlbuctu, man vgl. Ineine Abhandlung über die Handelsver­

bindungen S. 216 u. 221.
80) Soll Oadcrn beissen, wie sich aus dem späteren Berichte ergibt.
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Die Kaufleute dieser Stadt kaufen die Kameelladung zu anderthalb ~litcals

und verkaufen sie zu dritthalb, bisweilen auch zu drei.

Vrn}l, Gebirge .Baffor l; 1).

Sechs ~Ieilen vom Felsen Schelud entfernt liegt ein sehr hohes Gebirg, ge­
naHnt Baffor. Es ist achtzehn ~I ellen IHng und steil wie eine lVlauer, besonders
auf der Nord~eite gegen die 'Vüste hin. Dieses Gebirge ist yon solcher Höhe,
dass es an den Hilnrnel zu reichen scheint. Es hat nur drei Zugänge, die unbe­
steigbar scheinen, aber doch von I(alneelen betreten werden.

In dieseln Gebirge liegen der Länge nach vier Städte, ein Flecken und 14
\v3sserlose Bäche; nüt Tamarinden ist es ganz be,vachsen.

r on den Städten heisst die vorzüglichste Oadem, die z",-eite Oulili 8
2
), die

dritte Schinquete &3), die vierte Tünnigui, der Flecken wird Fara genannt. Oadem

und Oulili sInd nur z\vei Büchsenschüsse entfernt, von Oulili nach Schinguete sind
vier ~Ieilen, von Schinguete nach Tynnigui sechs, von Tynnigui nach deIn Flecl{en
Farn z\\'ei.

Die Sladt Bytn auf oer andern Seite des Baches ist gegen,värtig entvölkert.
Sie lieg-t einen Büchsenschuss von Oaoeln auf der andel'n Seite dps Baches. ~lan

sieht in ihr noch grosse Gebäude und Paläsle~ sie \vurde durch UebprsclHYeounung
des Gebirgsbaches zerstört. Solcher Bäche giht es rnit dieseln irn Gebirge Baffor
vierzehn. Ihr Bett ist trocken, \Y·asser haben sie nur zur Zeit der Ge\\" itter, d. h.
VOIIl Februar bis ZUln ~Iai. An diesen Bächen ,,yächst kein grünes I\:raut, nlan

sieht nur GUllllnibäulne unu Tnlnal'illden. Zur RrgPl1zeiL sind diese B~ichc grt~Ss

und breit, sie lllünden sich alle in pine grosse SUl1thvüste und verlieren sich dort
ün Sande, ,,,ie sie bei uns in das ~\Jel\I' g(\lll-lll. Diess gf-'schieht aber nur zur He­

genzeit~ die Regen sind aber hier nur Ge\ViltcITPgen, hören diese auf, so sind die
Bäthe sogleich trocken, ohne einen Tropfen "'assel" zu hahen. Jed(\r der Be­

\vohner hat Land und Güter all diesen Bilchen. Gräbt rnan iIn trockenen Bette
derseihen eine Oefl'nung, so findet Ulan sogleich das beste 'Vasser vun der \reIl.

111 diesern Gebirge ,,,Hellst Getreide, G(lrste und ~Iais aus der Guinea. ~Jan

8t) l\Ian vgl. die angeführte Abhandlung über die Handelsverbindungen S. 2 f 6.
82) Uebf'r lTlil vgl. IlHlll rneine Rede üb(~r Al'rjka "or den Entdt'ckuugen der

Porluo·iesen. l\lünehen 1853. 4. S. -12.o

83) ChUllquit, Ulall vgl. Ineine l\bhaJldlullg üDer die HandelsverlJindungen S. 220.
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legt den Samen in die l\'IiUe des Sandes, ,vo Gott niemals ein I{raut ,vachsen
lässt, und schliesst ihn mit Z\veig"en von Talnarinden im tJmkreise ein. Ist die
Saat vollendet, so gräbt Ulan in der ~'litte des angesäten Bodens einen Brunnen,
befestigt einen Sch,vengel, Uill das 'Vasser mit einein Eimer heraufzuziehen und
begiesst darnit den angesäten Strich, worauf ein hoher und schöner Pflanzen\vuchs
entsteh t.

So verführt man Jnit jeder Saat, \vie nlit der fIenna und anderen uns unbe­
kannten I\räutern. Die Ernte geschieht im l\Iärz.

~IHn hat in diesem Lande \veder l\'1i.ihlen, die von Thicren getrieben werden,
noch \Vassertnühlen" noch IIandlllühlen, sondern nilnmt z,vei Steine., von denen
der untere et\\'3S hohl ist, legt das Getreide in diesen und reibt es mit dem
oberen. So rnacht ßlan das Getreide zu l\Iehl, das ohne Kleien ist, auch ,verden
Getreide und Cuscus nicht gesiebt.

Die Be,vohner säen und ernten nicht für sich, sondern nur rür die Gast­
freunde, denn sie selbst leben von Talnarinden. I(omlnt abel ein Gastfreund, so
lllahlen sie das Getreide, kneten es ein \venig zu Broden, schieben sie in den
Ofen, legen auch ein kleines Slück I(ameelfleisch oder anderes Fleisch hinein, vcr­
schliessen dann und lassen es kochen.

Hier gibt es "Ratten von der Grösse und Dielie eines J{aninchens mit gleichem
Schweife \vie dies~-' -grossenl Kopfe und l{urzen Ohren. Man nennt sie aarart und
isst sie~ denn sie sind sehr schrnacl{haft.

In diesenl Gebirge gibt es ztnveilen ~fenschenfresser, ,v~lche sich unter ein­
ander oder auch Leute von Aussen aufzehren, wenn sie ,veIche bekommen können.

Sie haben zwar zu ihrer Nahrung Tanlarinden, \velche die besten in der
"Telt sind, aber die Araber zerstören die Tamarinden oft vor der Reife, so dass
es ihnen an Nahrung gebricht. Desshalb tödten sie sich unter einander und essen
ihr Fleisch.

Die Kaufleute, welche an diesem Gebirge im lTrnkreise von 15 bis 20 ~Ieilen

vorbeiziehen, machen \veder bei Nacht noch bei Tage ein Feuer auf, um nicht
von den Be\-vohnern gesehen und gefressen zu werden.

Das Fleisch \vird roh gegessen, es zu braten, ist nicht gebräuchlich, es ist
das Fleisch der !{alneeIe, der Büffel und anderer Thiere. Das Fleisch des Strausses
reibeQ sie mit seinem Fette und essen es so, ohne es zu braten oder zu kochen.

Oadem ist eine Stadt von 400 Einwohnern, sie ist ihres grossen Handels
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wegen die ,rorzüglichste im Gebirge Baffor, denn sie ist der Stapelplatz für alles
Salz" welches von Ygild kOlnrnt.

\,.on hier bringen die Kaufleute das Salz nach einer Stadt, welche Tischid
heisst. Oadern ist nur von Pfahlwerk unlgeben, die Einwohner leben von Gerste,
Datteln, die hier reichlich vorhanden sind, und der Milch der KarDeele.

Die Stadt Tischid liegt sieben Tagereisen von Oadern entfernt &4).

~lan verkauft hier das Salz um das Doppelte höher als in Oadern, d. h. die
Kameelladung UR1 sieben l\'litcals. Hieher kOlnlnen die Kaufleute aus Oualete, um
Salz zu kaufen.

Oualele ist eine sehr grosse Stadt, sie liegt von Tischid acht Tagereisen ent­
fernt 8:iJ.

In dieser Stadt gibt es zwei Könige, von denen der eine weiss, der andere
schwarz ist, weil die Stadt an das Land der Neger angränzt'l alle Bewohner sind
indessen l\lahornedaner. In ihr sind auch reiche, aber sehr gedrückte Juden, sie
sind theils reisende Handelsleute , theils Goldschmiede und Juweliere. Von dieser
Stadt bringt Inan das Salz nach Tambucutu.

TUlnbucutu liegt am Flusse Ennyll und ist eine sehr gl'osse Stadt 86). Sie hat
sehr grossen Handel, denn sie ist der Stapelplatz alles Goldes, was in ösllicher
und westlicher Ri.cbtung für Salz geg-eben wird.

Die Stadt liegt fünfzehn Tagereisen von Oualete entfernt 57).

84) Tisheei oder 'richet soll nach Slüve über die Handelszüge der Araber
S. 111 die Salzrnine Tegaza des Leo sein, heute West - Tegaza genann t,
\vährend er Ost - Tegaza in dPRl alten Azka, dern jetzigen Gualata finden
will. }\Iit grösserern Rechte könnte Inan dieser Stadt die Benennung \" est­
Tegaza in Beziehung zu dem Tegaza geben, welches der Verfasser später
schildert uno welches auch Leo beschr(~ibt, dem Trasas oder Trarzas bei
Caillie. Nach einem Itinerarium bei Renou wird (he ~ntfernung auf zwölf
Tagereisen angegeben. Nach einern anderen irn bulJetin de la societe de
geographie. Vol X p. 3.5 beträgt sie 15 Tagereisen.

85) In den Itinerarien bei Renou wird die Entfernung auf 10-20 Tag-ereisen
angegeben, irn bulletin a. a. O. wird sie auf 10 Tagereisen berechnet..

86) Man vgL über den Namen ·del' Stadt Gumprecht a. a. O. S. 384. Von
den Kaufleuten .der Berberei wird der Fluss Wed - Nil genannt.

87) Nach einer ~1ittheilung, \velc.he an ~Iungo ParI\: wührend seinps Aufent­
haltes in Beno\Yß gemacbt wurde, beträgt diese Entfernung nur eilt' Tage­
reisen.
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1\1an verkauft itf' ihr ein KalueeI mit der Salzladung um hundert lUitcals,
manchmal um hundert und z\vanzig.

Die J{ameele werden geschlachtet, das Salz aber wird auf J{ähnen nach Tam­
bucutu verschifft. Sie werden Flussauf\värts durch Seile gezogen vierzehn Tage­
reisen weit bis zur Stadt Gyni S8).

Gyni ist eine grosse Stadt irrl Reiche Melly 89), umgeben von Mauern aus
Stein und I{alk. Bis hieher komlnen die Kaufleute, \velche zu den Goldgruben
ziehen. Diese Handelsleute gehören einern eignen Stalnme an, der Ungaros ge­
nannt ,vird und von rothbrauner Farbe ist. Die Besitzer der Gruben lassen nur
diesen Stamrn zu, weil sie ihn für sehr verHissig halten. I{ein anderer Stamm,
,veder ein ,veisser noch ein sch\varzer, kann dahin gelangen 90).

Kommen diese Ungaros nach Gyni, so bringt jeder Kauflnann hundert oder
zweihundert und Inehr Negersklaven mit sich. Letztere tragen das Salz von Gyni
bis zu den Goldgruben auf ihren I{öpfen, wesshalb diese liahl und haarlos sind.

Die I{aufleute, welche nach den Goldgruben handeln, verfügen über grosse
Reichthümer. Einige derselben handeln bis zum Belrage von 60,000 ~Iitcals, selbst
diejenigen aber, ,velche das Salz nur bis Gyni bringen, machen für 10,000 lUit­
cals Geschäfte. Sie trauen einander ohne Quittungen und Papiere und ohne Zeu­
gen. Dieser Kredit erstreckt sich· bis zu einer ge\vissen Jahreszeit, denn die Un­
garos kommen jährlich nur ein J\iIal nach Gyni. Sie sind in dem Grade verlässig,
dass, ,venn einer derselben wührend der Zeit des I(redites stirbt, der Sohn oder
Erbe desselben kömmt, um die et\va vorhandene Schuld zu bezahlen.

Die Goldgruben sind der Zahl nach sieben; sie sind unter sieben J{önige ver­
theilt, von denen Jeder eine Grube hat. Sie sind unter der Erde, aber hoch
gewölbt.

Die I{önige haben Sldaven, welche sie in die Grube senden und ihnen Weiber
mitgeben, so dass in diesen Gruben Nachkolnmenschafl entsteht. Auch Speise und

88) Caillie journal 1. 11. p. 244 sagt von dieser Schifffahrt: lorsque les rives
sont entiernlent degarnies de broussailles les Inatelots tirent l'embarcation
a la cordelle. Den Nalllen der Stadt schreibt Valentin Ferdinand auch Jyni.

89) 1\lan vgI. Gumprecht a. a. o. S. 346. Melli wird unter den portugiesi­
schen Schriftstellern zum ersten Male von Azurara p. 368 genannt.

90) Die Vngaros dürften die Be\vohner des Landes Wangara sein, deren Gold­
handel (nit den Negern Marmol berichtet.

Ahh. d. BI. Cl. d. k. Akad. d. Wisse VIII. Bd. I. Ahth. 35
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Trank wird ,Ton den I{önigen ihnen gegeben. Diese Sklaven, \velche das Gold
graben, sind alle schwarz, wenn sie aber, ,vas selten geschieht, herauskommen,
so sind sie weiss, denn ihre Farbe ändert sich in den Gruben.

Diese I{önige p;eben ihr Gold für keine andere Waare als für Salz. Dieses
gebrauchen sie so,vohl für sich, als ihr Vieh; ohne dasselbe könnten, \vie sie sa­
gen, \veder sie selbst, noch ihre Heerden bestehen.

Die Könige, ,vie ihr Volk, sind Neger und Götzendiener. Sie haben sehr
grosse Lippen, auf \velche sie beständig Salz legen, damit sie nicht abfaulen.
Auch einige ihrer innerlichen I{rankheiten, so\vie die ihrer Thicre heilen sie durch
den Genuss von Salz~ wesshalb das Salz bei ihnen sehr geschätzt \vird.

}Ian sagt, die Kaufleute, ,velche das Salz bringen, sehen die Neger nicht,
sondern lassen ihre Waaren zurück, \vofür die Neger dann Gold hinlegen 91).

Diess ist aber nicht richtig; denn die Ungaros sagen nur, das Volk sei ihnen
unbekannt, ,veil sie allein den Vortheil geniessen, zu ihnen !iommen zu dürfen.

Die grosslippigen Neger ,vollen nämlich nicht, dass ein anderer Stamln zu
ihnen !{Olnlne, ualnit man ihre Bedürfnisse nicht kennen lerne.

lVlan sagt, der I{önig von l\IeIly habe ge\vünscht, einen der Neger zu sehen,
als das Salz noch von Kaufleuten aus einem andern Stamlne hingebracht \vurde.
Unter diesen befanden sich einige Diener des J{äniges, sie nahmen einen der
grossIippigen Neger gefangen und ,,~ollten ihn vor ihren I{önig bringen. Der
l\Ianu sprach aber nicht und ver,veigerte Nahrung und Trank, so dass er starb.
Die Neger aber schlossen alle }\aufleute mit Ausnahrne der Vngaros vorn Verkehr
aus, damit der !fönig von ihnen nur über die Einzelnen, welche mit Letzteren
zusammenkomInen, nicht aber über ihre Gebräuche Erliundigung einziehen könRe 92).

Fünfzehn Tagereisen "on Oadem liegt eine Stadt, genannt Tagazha ackhalla 93).

Die Stadt ist ganz von Salz erbaut, d. h. ~Iauern, "rände, Thore, Häuser und
Dächer sind von Salz; denn dieses Salz ist Steinsalz. In der Stadt gibt es nur

9 () Eine ähnliche Erzählung gibt Cadamosto S. 109.
92) Man vgl. Cadamosto S. 110.
93) In den Handschriften der Geographie des Ibn Batuta wird die Stadt nach

einer Bemerkung von Lee page 231 sowohl Thaghari wie Tagaza genannt~

bei Leo heisst sie Tegaza, bei Azurara Tagaoz, bei Cadamosto 'fegazza,
bei Caillie Trasas odet Trarsas, bei Renou Tr'aza. 1\18n vgI. auch Gum­
precht 3. a. O. S. 349.
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einen Brunnen; vor nicht langer Zeit \var sie ganz entvölkert, weil auch dieser
vertrocknet war 94).

Die Stadt ist der SLapelplatz des Goldhandels für Alle, ,velche von Osten
nach Westen ziehen; denn in der ganzen Umgegend gibt es auf fünfzehn Tage­
reisen \veit keine Bevölkerung, denn fünfzehn Tagereisen sind nach Oadem, nach
Tambucutu, nach Oualete, und nach Ofl'aran, das gegen Osten liegt 95).

Dieses Salz kann man nicht;'\vie das andere, nach Talnbucutu bringen, denn
es lässt sich nicht ,vie das aus Ygild zu Tafeln bereiten, ,vesshalb Inan es nicht
auf Kameele verlüden kann. Es gibt nur dünne Platten, oder zerbröckelt sich
ganz; auch hat man keine I{örbe oder andere Sachen, in ,\'elchen sich die ldeinen
Stücke für einen langen \\'reg verpacken lassen 96).

Weder dieses Salz, noch das von Ygild löst sich im 'Vasser auf, es wird im
GegentheiIe uln so härter, je länger es im 'Vasser liegt. Hieher kommen alle
I{aufleule, "reIche mit Gold handeln; diess thun sie wegen des 'Vassers, denn im
ganzen Landstriche gibt es keinen Brunnen als nur diesen 97).

Die Leute sind hier schlecht geldeidet; ihre Nahrung besteht in Kameelfleisch
und Tarnarinden. l\JIänner und Weiber tragen auf dern nackten Körper einen ,vol­
lenen lUantel (alquicem), ausserhalb dessen sich der rechte Arlll befindet; auf dem
Kopfe haben sie eine l\'1ütze von beliebiger Farbe; sie gehen ohne Schuhe.

I(ehren ,vir jedoch ,vieder nach Arguim und der Provinz Lodea zurück.

94) Dieselbe Beschreibung gibt Batuta in der Uebersetzung von Lee, London
1829. 4. page 231. CailIic, journal 1. II. p. 418 sagt von den noch vor­
handenen Häusern: Dans la menle plaine, dont la surface est composee
d' un sable gris ct dur, on trouve de gros blocs de seI, et, a peu de
distance de l' endroit Oll on abreuve les bestiaux, plusieurs maisons eon­
struites en briqlles faites de cette substance. Die Entvölkerung schreibt
er gleichfalls dem l\~angel an Nahrungsmitteln und dem abscheulichen sal-
zigen 'Vasser zu. :

95) Offaran ist Oufran ~ 20 Tagereisen von Tinlbuctu entfernt. Man vgI. re­
eueH de voyages T. IIL Paris 1844. 4. page 223.

96) Cadalnosto S. 107 behauptet das Gegentheil. Er sagt, das Salz werde
von den }(aravanen der Araber und Azanaghen nach Timbuctu geführt
und von dort nach l\lclli gebracht.

97) Cadamosto nennt die Stadt Carcadoro, d. h. carica d'oro oder Goldladung.
Abraham Perilsol hat es, wie Sprengel bemerkt, mit terra onusta auro
übersetzt.

35*
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Von Arguim bis Oadem sind 200 Meilen durch die Wüste. Die Araber ziehen
in derselben mit ihren Kameelen und Zelten aus der Wolle der Kameele und den
Haaren der Ziegen und Esel. Ihre Schafe haben keine Wolle und sind wilder als
bei uns die Ziegen. Ihre Stärnme, die aus 300 bis 500 l\'lcnschen bestehen, haben
als Häuptling den Aeltesten von Allen. .A.uf ihren Zügen blicken sie immer gegen
IIimmel, um nach Regen ulnzusehen.

An den Ort, wo es zu regnen scheint, schicken sie z\vei ~Iänner mit einem
I{ameel, den Einen, um von dem Platze Besitz zu nehmen wo es regnet, den
Andern, um sogleich ZUlU Stamme zurückzukehren, dalnit ihm dieser folge und
das J{raut aufsuche, welches sogleich nach dem Regen ,vächst.

Manchmal kOlnmen die Be\vohner von Lodea von einer Seite, die von Bre­
bisch von der andern an dernselben Platze wo es regnet, zusammen und kämpfen
sodann miteinander.

Die Bewohner dieses Landstriches sind von brauner Farbe, sehr verlässig und
frei von unreinen Fehlern, wie von der Sodonlie, ,vas bei den übrigen l\Iauren
nicht der Fall ist.

Sie kennen den Genuss des Weines nicht und sind nicht eifersüchtig auf ihre
Frauen und Töchter. Ihre Töchter gehen nackt, ,yenn sie nicht ein Hen1de haben
oder Krankheit sie befallt, später bedecl{en sie ihre Schamtheile mit einem Tuche
von Baulnwolle, wie es die arabischen 'Veiber tragen, während die "reiher der
Azanaghen sie, \vie ihre Männer, Init Fellen bedecken.

Es ist unter ihnen gebräuchlich, die ~fädchen auf die Hand zu setzen, wie
es der l\Iann will und sie so zu küssen, ,vas ihnen viele Freude macht. Niemand
darf indessen bei einem 1\'Iädchen schlafen, Init Ausnahnle des I{öniges. Wird ein
Anderer dabei ertappt, so tödten ihn die Verwandten oder zwingen ihn, sie zu
heirathen.

Sie heirathen und trennen sich wieder wie die übrigen Mauren; die Frauen
aber bewahren ihren Männern die eheliche Treue nicht; die Söhne, wenn sie auch
Fremdlinge und von anderen Vätern sind, gelten als Iiinder des Ehemannes.

Die Frauen der Araber tragen ihre flaare in Flechten, die der Azanaghen
befestigen sie Init Spartogras, ,vas sehr hässlich aussieht.

Die Rechtspflege wird von den Arabern auf folgende Art gehandhabt. Sie
haben weder einen I(önig, noch Rechtsbücher, noch Verordnungen, sondern regieren
sich nur nach der Vernunft und nach dem Herkommen, das sie unter sich getroffen
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haben. Sie bilden ebenso viele Stämme wie Geschlechter. Der Aelteste in dem­
selben, der Sohn und Erbe desjenigen, welcher die Vereinigung veranlasste, ist der
Herr; nur wird ihm keine Abgabe gegeben, sondern er muss von seinen Heerden
leben wie die Andern. Doch gibt es auch unter diesen Arabern bevorzugte Men­
schen, wie die Besitzer von Herrschaften bei uns sind, \velche 200 bis 500 zins­
und abgabenpflichtige Zelte unter sich haben.

'Venn ein ~lann aus einem Stamme eineR Todtschlag begangen hat, so wird
er nicht wieder getödtet, denn sie halten es für eine Sünde, diess zu thun, indem
sie sagen, man dürfe die Seele da nicht \Vegnehlnen, wo sie Gott hingesetzt habe;
der Thäter muss aber den nächsten Ver\vandten des Verstorbenen 100 I{ameele
bezahlen.

Für das Abhauen einer Hand, eines Fusses oder Verstümluelung eines Auges
\verden fünfzig I{ameele bezahlt, weil man die Folgen dieser Handlung für halben
Tod hält. Ist der Thäter flüchtig, so legt man die Hand auf die nächsten Ver­
\vandten, wie Väter, Brüder und Onkel.

Diese Ver\vandten verbannen ihn sodann aus dem Gebiete des Stammes, um
den Uebrigen keine Gelegenheit zu dem Einwande zu geben, die Verwandten
seien verpflichtet, fUr jeden Todtschlag oder jedes andere Verbrechen zu bezahlen.
Sonst sind die Araber aber rachsüchtig und tödten ihren Gegner, ,venn sie können.

Als GeleitsIIlänner oder alfornas der Kaufleute, was in diesem Lande ge­
bräuchlich ist, unterliegen auch die Vornehmsten der Strafe, welche die Berau­
bung oder den Todtschlag des I{auflnannes nach sich zieht. Sie werden entehrt,
ebenso ihre Söhne; ihre Verwandten verachten sie, ziehen weder sie n6~ch. ihre
Söhne zum Halhe bei und betrachten sie wie Excommunicirte.

Tödtet ein I{aufmann oder einer seiner Begleiter einen l\Iann aus einem an­
dern Stamme, oder beraubt ihn, so muss der Stamm, \velchem der Thäter ange­
hört, an ihm Blutrache nehmen. Geschieht diess nicht, so bekriegt ihn der andere
Stamm in grausamer Weise, so dass rnanchmal der ganze Stamm zu Grunde geht.

Auf diese Art ziehen die Leute mit alforna oder Geleite sicher durch das
ganze Land.

Jeder Maure hat eine Lanze, einen Wurfspiess (azagaya) und ein Messer
(agumia), welches letztere krumm ist wie ein Säbel. Einen Streich führt damit
er nur, indem er es an sich zieht und dann wie mit einer Sichel schneidet.

Das Eisen zu diesen 'Vaffen kommt aus der Guinea. Ihre Kriege führen sie
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auf Kameelen. Sie reiten nach maurischer Weise, doch haben sie wegen der Un­
fruchtharkeit des Bodens ,venige Pferde.

Fieber gibt es in diesem Lande keine, noch andere Krankheiten. Der Tod
tritt nur durch Alter oder Hunger ein; die Pest kennt man hier nicht. Die Be­

\ wohner leben sehr lange, ,veil sie nicht mehr essen, als die Natur erfordert.

l\lünze haben die Araber keine, mit Ausnahrne des Silbers, ,velches sie aus
den Ländern der Christen bekommen. Es gilt unter ihnen mehr als Gold; denn
eine Unze Silber gilt so viel als anderthalb Unzen Gold. Auf andere Art machen
sie ,veder I{äufe, noch Verkäufe, noch Tauschhandel. Bei ihren J(äufen haben sie
ein eigenes Goldge\vicht 95),

Zu ihren Detteft gebrauchen sie Hölzer, ,velche sie zur Nachtszeit in den
• Boden einpfählen, andere gabelförmig darauflegen und so schlafen. Die Reisenden
, schlafen auf Bäulnen, denn sie wagen es nicht ,vegen der Vipern, Schlangen und

anderer giftiger Thiere, welche es in dieser Wüste gibt, auf dem Boden zu schlafen.

Die Araber halten sich alle für Edelleute. Die Bewohner der Flecken und
Städte betrachtet man nicht mehr als Araber und sie selbst nennen sie Barbaros,
d. h. Unterthancn, denn die Araber sind Niernand unterworfen und verachten die
Bewohner der Städte und Flecken ,vegen dieser Unter\vürfigkeit 99).

Unter den Arabern gibt es keine Juden; sie würden sie nicht dulden, sondern
tödten, denn sie halten sie für excoffilllunicirt; auch unter den Azanaghen findet
man sie nicht 100).

Alle Araber beten viel; ,venn sie mit einem Christen sprechen, so ,vasehen
sie sich nachher sogleich aus ~Iangel an 'Vasser nlit Sand, denn sie sagen, es sei
ein grosses Verbrechen, Init einein Christen zu sprechen, desshalb versöhnen sie
sich \vieder mit ihrem Allah.

98) ~Ian vgI. Glunprecht a. a. O. S. 345. In Arguim galt, wie der Verfasser
früher berichtet hat, ein Ge\vicht Gold so viel, wie drei Gewichte Silber;
er hat aber auch dort schon bemerkt, dass Silber Hiehr gelte als Gold,
welche Bemerl\ung daher auf das Festland zu beziehen ist.

99) Man vgl. meine Abhandlung über die Handelsverbindungen S. 1!1S.
100) Nach Brisson pag. 129 und Cochelet naufrage T. I. pag. 297 und p. 312

liommen die Juden als reisende Handelsleute aus den Küstenstädten bis
Wad - Nun, ,verden aber von den Arabern übel behandelt und bedürfen
eines Geleites.
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Christen gibt es unter den Arabern nur wenige und zwar nur solche, die als
Gesandte oder als Kaufleute zu ihnen kommen. Sie sind dann immer von alfornas
oder Geleitsmännern geführt. l\fan nennt die Christen Rom nach der Stadt Rom 101).

Johann Rodriguez sagte mir, er habe von den Arabern gehört, dass sich in
einer Entfernung von 300 lVIeilen ein Voll{ befinde, dessen Angehörige zwar Alle
an ]\1ohalnnled glauben, aber doch den Sonntag sorgfältig feiern.

In diesem Landstriche Lodea sind die Araber sehr schamhaft, lnehr als alle
Uebrigen. Auch ihre Söhne sind gegen die Väter mehr als sonst irgendwo ge­

horsam. Sie essen nicht mit den Letzteren, selbst wenn sie Adel und Ansehen
er\vorben haben, die Väter aber von niederer Herkunft sind.

Sie hören in Gegen\vart ihrer Väter nicht auf Schwätzereien, so gross ist die
Achtung, \velche sie gegen dieselben haben.

Dßl die Heirathen der Söhne kürnmern sich die Väter nicht; sie geben ihnen
nie den Auftrag, eine .gewisse Person zu ehelichen; von den ~liittern allein \ver­
den die Heirathen gemacht. Sodolnie ist bei ihnen, wie schon erwähllt \vurde,
nicht gebräuchlich. Sie verkaufen sich selbst unter einander, nielnals aber an
einen Christen.

In den Provinzen Lodea und Brebisch, die aus Wüsten bestehen, essen die
Leute "reder Brod, das sie gar nicllt kennen, noch Früchte, sondern lehen nur
von der l\lilch der I(ameele, die ihnen auf ihren ZUgen zum Unterhalte dient, so­
,vohl für den Durst ,vie für den Hunger.

Diese lUiIch ist die gesundeste Nahrung, die es in der Welt gibt, desshalb
halten die Araber auch das \Veibchen des !{alneeles für heilig.

Bis,veilen essen sie indessen auch das Fleisch der I(alneele, Eidechsen und
Heuschrecken. Sie braten das Fleisch, indenl sie eine grosse Grube in den Boden
machen, sie mit Holz anfüllen und ein grosses Feuer anzünden. Ist das Holz ver­
brannt, so werden die I(ohlen auf zwei entgegengesetzte Seiten geräumt, in.die
Mitte derselben wird ein I(ameel oder ein anderes Thier nach seinem ganzen Uffi­

fange gelegt, mit Sand bedeckt, und ein z\veites Feuer auf der Oberfläche aufge­
macht, so dass das Fleisch in der Grube gebraten wird. Die Eingeweide dieser

101) Richardson travels in the great desert of Sahara. London 1848. 8. Vol. II.
p. 8. hat Roumee.
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Thiere werden nicht gewaschen, sondern nur mit den Fingern gereinigt und dann
gebraten und verzehrt 102).

Zur Zeit der Sturmwinde, d. h. im Februar, l\lärz, April und l\IIai, verlassen
die Thiere die Wüste und ziehen sich nach der Guinea oder nach anderen Ge­
genden, wo sie diese Zeit sicher zubringen können. Diess thun sie verrnöge des
Instinktes, den ihnen Gott gegeben hat. Ebenso handeln auch die Araber.

Bisweilen \veht aber der 'find zu dieser Zeit nur ,venig und stürmt dafür in
anderen i\Jlonaten, dann verschüttet er l\lenschen und Thiere, \velche durch den
Sturmwind ihr Leben verlieren. In dieser \Vüste versteht Inan die Kunst nicht,
die Gebeine der irn Sande Verstorbenen zu trocknen, es gibt keine l\Iulnien, \vie
in Aegypten.

Die Stadt Tambucutu ist mit Mauern von Lehm umgeben gegen die Angriffe
der grosslippigen Neger, \velche sie bis\veilen bekriegen 103).

Man treibt rnit diesen Negern Salz - und Goldhandel in folgender vreise. Die
Mauren dieser Stadt legen Haufen von Salz ausserhalb derselben im Felde, ,vie es
bei ihnen her~önHnlich ist, und zwar an den lVJarkttagen, ,vährend die Thore der
Stadt verschlossen sind, nieder. Die Neger kOlnrnen, nehmen so viele derselben

102) In der Handschrift folgt hier eine Beschreibung mehrerer Thiere und
Pflanzen, ,velche in der Uebersetzung weggelassen ist, ,veil sie theils nur
Bekanntes gibt, theils zu allgelneine Beschreibungen liefert. Aus deIn
Thierreiche beschreibt der Verfasser I(ameele, Büffel, dann Hirsche. Scha­
kais, Slrausse, Eidechsen, ,veisse Haben, Kalandralerchen, sch\varze Pa­
pagaien, Krähen, Turteltauben, Heuschrecken, und er\vähnt ,vcisser Hunde,
,velche von den l'Iauren ihrer "'Tildheit ,vegen I(eleb alfaz genannt \ver­
den. Aus dem Pflanzenreiche ,verden aufgeführt die Christuspallne (figueyra
do inferno), von den Mauren feruaym d. h. Hölle genannt, der Gummi­
haunl, Terpentinbaum, das Spartogras~ bittere ungeniesshare ~Ielonen, süsse
Melonen, in Aegypten batech genannt, Bäurne, die dem Gurnlnibaurne glei­
chen, aus \velchen die beste Seife bereitet ,vird, andere, die dein Cilronen­
baume gleichen, aber eine kirschenähnliche Fl~ucht tragen, ,vieuer andere
lllit einer bitteren, der ,veissen Pflaulne ähnliche Frucht; endlich Bäume
mit einem rnyrthenähnlichen Blatte und süsser Frucht. Letztere ,verden
der kleinen Frucht ,vegen von den Mauren algalie d. h. ,venig genannt.

103) Die wiederholLe Erwähnung dieser Stadt lässt vr-rmuthcn, dass der Ver­
fasser auch noch andere Berichte, als die des Johann Rodriguez benützt
habe. Nach Riley ist die Stadt mit starken steinernen rnit Lehm einge­
fügten Mauern umgeben.
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hinweg, als ihnen beliebt, lassen für jeden Haufen so viel Gold zurück, als sie
seinen 'Verth schätzen, und ziehen ihrer 'Vege 1

0
4).

Die Mauren dieser Stadt legen auf ihren Kameelen Init sicherem Geleite der
AralJer die dreihundert l\feilen bis Arguim zurück, bringen Gold und kaufen von
den Christen dafür ihren Bedarf ein 1 o·~).

Von den Arabern kaufen sie nach deIn 'Verlh des Goldes, ,veIches sie mit
sich bringen, mehrere oder wenigere Kameele. Die fischfangenden Azanaghen be­
schenken sie, darnit sie ihnen Salz entdecken, ,velches unter dem Sande verbor­

gen liegt.

Dieses Salz entsteht auf folgende Weise. Im Winter überschreitet das stür­
mische Meer seine Grenzen und übersch,vemmt Niederungen und Thäler, in \vel­
ehen es Seen stehenden \Vassers bildet.

Da die Sonne zweimal im Jahre im Zenith dieser Seen steht, so verwandelt
sich zu dieser Zeit der grössten Hitze das Wasser in Salz. Da aher der Boden
nur aus Sand besteht, welcheR der 'Vind häufig von einem Ende zunl andern
weht, so ,vird das Salz bedeckt. Die fischfangenden Azanaghen kennen aber alle
diese Plätze und entdecken sie den Leuten aus Tambucutu, theils für gute Ge­
schenke, theils verkaufen sie ihnen das Salz für Gold; diese aber beladen dalnit
ihre Thiere und I{alneelc. Auch Araber verkaufen dieses Salz für Gold. Araber
und Azanaghen bringen das eingehandelte Gold gleichfalls nach Arguim und kaufen
dafür von d'eu Chrislen ihre Bedürfnisse. Dieses Salz schneiden si~ in Platten,
deren z\vei eine I{aJneelladung ausmachen, und bringen es so nach Ta,lnuucutu.
~Iangelt ihnen in der "rüste das 'Vasser, so tödten sie einige Kameele', trinken
das in ihrem ~Iagen befindliche Wasser und essen das. Fleisch. 'Venn sie zu
Hause angelangt sind, schlachten sie die !{alneele und behalten nur diejenigen aus
ihnen, auf ,velchen sie ,,,ieder zurückkehren k.önnen, um andere zu kaufen.

Die fischfangp.nden Azanaghen verkaufen die Ladung Salz zu einem l\'Jitcal.
Sie entrichten an die Christen auf der Insel Arguim den fünften Theil der Fi­
scherei theils \vegen des Wassers t das sie von. ihnen erhalten, theils wegen des
Schutzes, den sie gegen die Araber geniessen.

104) ~Ian vgl. G"umpreclit a. 8. O. S. 343.
105) Lapie bei Cocllelet 1. 11. p. 352 berechnet die Entfernnng auf 922 geo­

g·raphische l\IeiIen und 64 Tagereisen.

Abh. d. IH. Cl. d. k. Ak. d. 'Viss. VIII. Bel. I. Abth. 36
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,ron Letzteren ,,'erden sie sehr bedrückt, denn sie nehmen den Azanaghen

die N"ahrungsnlittel, schlafen bei ihren ""eivern und 'föchtern irn eigenen Hause
derselben, ·vV('nn sie sich dort ausruhen, lassen ihnen eine l\lagd, einen Sklaven

oder ein Thier zur Heilung auf eigene Kosten zurück und tödten sie im Falle
der 'Veigprllng Init Schlägen, ,vesshalb sie es nicht wag"en, das Innere zu be­

treten. Sie ziehen es desshalb vor, den Christen den fünften TheH ihrer Fischerei,

den Lpderfisch aber ganz zu überlassen. Von Letzterem bringen sie, so viel als
sie Iragen können, zu den Christen, den übrigen lassen sie auf deIn Boden liegen,
dalnit ihn die Christen holen können. Z\vci von ihnen rnüssen täglich für den
Tisch des Capitains fischen ~ sie \vechseln unter sich durch das Loos. Ihnen gibt

der Capilain z,vei oder drei Stücke Z\vieback oder et"ras 'Vasser und Honig, oder

pin ,venig ~Jehl für ihre ~'littags - oder Abendkost.

~ie hHben auch eine eigene Quelle, aus \velcher sie das Wasser in haarigen

ungl'gc'rbtcn Schläuchen schöpfen, denn sie haben keine Geschirre.

Ihre Netze sind aus dern Faden einer Baum\vurzel, d. h. aus der Rinde der­
selben, \\relche sie ablösen, schlagen, sorgfältig herrichten und Fäden daraus ma­
chen. Sie betragen in der Breite einen Arm, in der Länge aber fünf bis seehs.
Sie befcstigpll sie an ein spitziges Holz rnit I{ugeln, ,velches die Länge eines

Ahorns betrUgt.

Dieses Holz \vird in der Guinea rnangui genannt.

l)ie Bojen sind aus deut Holze der Christuspalme , aber durchlöchert; statt

ues Bleies dienen I(ugeln von geknetetern Thon, ,velche im Ofen gedörrt und

cJurchlöchert sind.

Der Fischfang beschäftigt imlner z,vei zugleich. Jeder trägt sein Netz am
Holze befestigt; ,vollen sie fischen, so verbinden sie die heiden Netze und gehen,
\venn der Fisch kOlnmt, Jeder auf die entgegengesetzte Seite, indern sie Schritt

für Schritt das Holz in ihre l\lilte fallen lassen, bis sie die Netze an das Land

ziehen, oder zurückl\ehren, tun sie \vieder zu vereinigen.

Diess geschieht bei niederern \Vasserstand, bei \velchem es nur bis an die
I(nie reicht, und \vährend der grössten Tageshitze ; denn der Fisch ,vird durch
die lllit der Sonnenhitze steigende \Vilrme des \Vassers "'je berauscht. In der
rechten I-Iand tragen sie einen Spiess, um den Fisch, \vcnn er über das Netz
heraus in die Luft schiessen \viIl, daillit zu spiessen. Auf diese Art treiben sie
ihren Fischfang; um den Lederfisch kümmern sie sich nicht, denn ihr Gesetz ver-
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bietet ihnen den Genuss desselben, sie bringen ihn desshalb zu den Christen.
Einige wenige Fische ,,,erden auch von ihnen getrocl{net und an die Araher verkauft.

Ihre Fahrzeuge sind aus fünf troclienen Hülzern der Christuspalme gebaut;
das erste ist anderthalb Arlne lang, die beiden andern sind auf jeder Seite um
z\vei Spannen kürzer. l)iese drei Hölzer sind IOit Fäden der er\viihnten Netze
verbunden, riick\värts sind sie alle drei gleich, vorwärts aber springt das lnittlere
Brett vor, ,veil es länger ist. Hierauf befestigen sie auch noch die heiden übrigen
Hölzer, von denen jedes sechs Spannen lang ist, jedes auf einer Seite.

Auf das mittlere Holz legen sie ihre Netze~ oder es dient für 'Veib und Kind
als Sitz, oder als Platz für einen andern Gegenstand, der' nlitgenommen ,verden
soll. Der Azanaghe sitzt riick,värts auf den drei längsten Hölzern, mit den Beinen
nach Innen, die er auf das breiteste derselben stellt. In jeder Hand hat er ein
Brett, ,velches anderthalb Spannen lang und eine halbe breit ist; mit dieseln ru­

dert er. Die Leute in der Barke befinden sich bis an die J{nie irn ",rasser; auf
diese Art luachen sie ihre Fahrten und ertrinken nicht; sie fahren z\vülf ~Ieilen

\veit über jeden Golf dieser I{lippen, und ebenso bereisen sie die ganze I(üste.
\Venn sie gelandet haben, ziehen sie sogleich ihre Barke an das Ufer, um sie an
der Sonne zu trocknen, darnit sie leichter werde. llat ein Azanaghe eine solche
Barke und ein Netz, so hält er sicb für reich. Von Theer und lrerg haben sie

niemals gehört.

Aus dem Holze der Baulnwurzeln, aus welchem sie die Netze bereiten, Ina­

ehen sie auch den Schaft der Lanzen und 1.\Turfspiesse. l\Iit solchrn '''affen kärß­

pfen alle Be\vohner dieser Gpgend mit .A usnahme der 'Vaffen, "teIche sie aus der
Guinea erhalten., nälnlich grosse 'Vurfspiesse und ~'lesser von altem Eisen, \velches
nicht länger als fingerlang ist.

Sie heirathen, wie es ihnen gutdünkt ~ und trennen sich ebenso \vieder; die
Söhne bleiben in diesem F~lle bei dem Vater. Sie sind grosse Zauberer und
machen ihre Zauberkünste durch Linien im Sande. Die Barbaros sind luehr von
der Sonue verbrannt, sie leben itn Gebirge und treiben Ackerbau, der jedoch von
geringerer Bedeutung ist, denn die Araber und Azanaghen sind keine Ackersleute t 0 6

).

106) Auf die hier befindliche Schilderung der Barbaros hat der Verfasser in
eilH1r nachtriiglichen Handbernerl\ung bei der vorhergehenden Beschreibung
des Gebirges Baffor durch Angabe der Blattzahl und die Beifügung der
\Vorte: suche die Barbaros, ver\yiesen. .

36*
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Es ist bei ihnen gebräuchlich, zur bestimmten Zeit des Jahres nach einem
Gebirge zu gehen, in welchem es wilde PaIn.bäume gibt. Dort sammeln sie so
viele Tamarinden, als ihnen möglich ist, trocknen sie an der Sonne, und be\-vah­
ren sie als Vorrath für das ganze Jahr. Diese Tamarinde ist nicht von gutf~r Be-

schaffenheit.

Dieser Landstrich ist voll von Heuschrecken, von der Länge einer halben
Spanne. Zur Zeit grosser Hungersnoth und wenn es weder Gewitter noch Regen
gibt, so dass das Vieh nicht geweidet werden kmn, werden diese Heuschrecken
in grosser Zahl gefangen, getrocknet und ganze Säcke mit ihnen angefüllt. 1\'lan
isst sie dann oder bereitet auch Mehl aus ihnen. An Festtagen tödlen sie zu
ihrer Nahrung ein Thier. KOlnlnen sie an die Küste des Meeres, so kaufen sie
getrockneten Fisch und grosse Stücke von Schildkröten nut ihrem Oele und brin­
gen es in ihre Zelte. Dafür erhalten die Azanaghen etwas Gold und Felle, um
Wasser zu kaufen und ihre Schamtbeile zu .bedecken.

Die .Azanaghen sind von so erbärmlicher Beschaffenheit, dass sie den Fisch­
fang nicht fleissig betreiben wollen, obgleich sie so viele Fische verkaufen könn­
ten, dass sie dafür an Kleidern und andern Gegenständen guten Ersatz gewinnen
würden. Ich kannte einen Azanaghe-n, der in seiner Jugend gefangen und in
Portug.al als Christ erzogen \vurde. Nach 24 Jahren entfloh er in seine Heimath,
wo er mehr entblösst, unglücklich und arm ist, als die Uebrigen, weil er keine
Arbeit versteht, und vom Alnaosen der Andern lebt, während er besser leben und
gut gekleidet seyn könnte, was aber seine Natur nicht zuliess.

Die Azanaghen, welche in der Nähe der A.raber \vohnen, leben von Datteln,
Gerste und der Milch der I{ameele. Mais bekommen sie von den Negern, sie
essen aber wenig und samlneln sich keine VorräLhe.

In dieser WUsle gibt es auch trockne Gew~itter aus Stein und Sand, die vom
Winde aufgeregt sind; sie si-nd die schrecklicilste Sache, die es in der 'Velt ge­
ben kann. }Ieer und Land scheinen in feurigen Zungen zu glühen, nach den
Grenzen des Horizontes und der Beschaffenheit des Landes erscheinen sie in grü­
ner, gelber, rother oder blauer Farbe.

Ein solches Gewitter dauert eine bis zwei Stunden, manchmal fallen Tauben
herab, auch einige Tropfen \Vassers ~on .der Grösse einer Nuss.

Bis\veilen bringen diese Gewitter g'anze Züge von Heuschrecken mit sich,
welche Land und l\Ieer bedecl{en. Das Meer wirft ganze Schaaren derselben aus,
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die einen fürchterlichen Gestanl\ verbreiten; die Azanaghen sanlmeln sie, trocknen
und essen sie, \vie schon er\vähnt \vurde. In der Luft bedecken diese Heuschrecken
den Horizont und verdunkeln die Sonne, manchmal sind sie von grüner Farbe.
Bei niederen Ge\vittern sind sie von rolher Farbe, bei \vjeder anderen von brauner,
je nach dem Lande, von dem sie komrnen. Diese sind so ausgehungert, dass sie
Holz und Alles, \vas sie finden, verzehren.

Einige trocline Ge\"itter bringen eine unendliche Zahl kleiner Vögel, andere
Tauhen~ andere "Vachteln, wieder andere \Viedehöpfe lnit sich.

Bis,veilen bringen sie auch schöne Vögel mit farbigerTI Gefieder und grünen
Füssen mit, es sind Pfauen.

Alle diese Vögel kOffirnen in ebenso grosser Zahl \vie die Heuschrecken,
manchlnal fliegen sie über das l\Ieer, nlanchmal fallen sie an der Küste theils auf
das Land, thcils in das l\Ieer.

~I an tödlet sie so\yohl in Arguim wie in andern Gegenden dieser Küste nlit Hölzern.

'V'ill Jelnand längs der Küste nach der Guinea fahren, so konlmt er über
diese I(lippen hinaus an Buchten, sieben bis acht Arme tief, in \velche Schiffe bis
zu 70 Tonnen nur zur Fluthzeit kommen können.

Fiinf und z\vanzig his sechs und z\vanzig ~Ieilen weiter ist ein anderer Platz
für den Verl\ehr. Er heisst Anterote 10 i), \veil hier mehr Volk zusammen kOlnrnt.

Hier endigen sich die ,veissen Mauren. Die Bewohner verkehren hier wie in
Argnirll auf ihren Fahrzeugen, ,veil es hier \veder ein Schloss, noch eine Ortschaft
gibt; z,vischen Anterote und Arguim liegen der Fluss St. Johann 105), ferner die
Spitze St. Johann, die Spitze Tofia 10

9
), und die Bucht der heiligen Anna, Die

Küste von Arguinl bis zum Qanaga heisst Anterote t 10).

107) Nach Livio Sanuto ist Anterote der Narne eines Flusses.
108) Roussin sagt a. 3. O. p. 48 von iIlIn: on a loutes les raisons suffis~fltes

pour assurer que Ia riviere St. Jean, situce (disait- on) au nord du cap
l\Iirick n'est qu'une echancrure de Ia eule, une anse sans profondeur na­
vigaLle, et qui probablerncnt n'est pas de l\~tendue de Rio do Üllro. Diogo
GOIlICZ bei Schlnell~r p~g. 2.3 versichert, der 1\ünig Alphons V. habe hier
ein I-Iaus hatten Jassen Hil' den Betrieb des I-Iandels,

j 09) Livio Sannto rührt hier einen Fluss Tofeo an.
110) Cadanlosto S. 116 gibt diesen Narnen der I\:üstc YOln Cap BIanco bis ZUll1 SenegaL


